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Woldemaras provoziert wieder 


Die Denkſchrift an die Weſtmächte — Neue Anklagen gegen Polen Bi 
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5 Romano Der litauiſchen Telegraphen⸗Agentur zu⸗ 
14 olge hat die litaniſche Regierung den Vertretern derj ni⸗ 
den Staaten, mit denen fie diplomatiſche Beziehungen um: 
erhält, zu der Lage, die durch das Litwin ow ⸗Angebot 
in Oſteuropa entſtanden iſt, eine ausführliche Denk⸗ 
brift (Aide Memoire) überreicht, Nach einem kurzen hi⸗ 
riſchen Rückblick beſchäftigt ſich die Denkichrift insbeſon⸗ 
gere mit dem Verhalten Polens, das unter allen 
öglichen Vorwänden ein: Verſchleppungstaktik verfolge. 
das Angebot der Sojetregierung betreſſe keinerlei Streit⸗ 
Rügen. Es ſei an einige Staaten gerichtet worden, die den 
Fariſer Pakt vom 27. Auguſt 1928 angenommen hätten. 
Daß der polniſch: Einwand, daß erſt alle 14 Signatar⸗ 
nächte den Kelloggpakt ratifiziert haben müßt un, wenn 
Polen dem Litwinowangebot zustimmen ſolle, haltlos jet, 
gehe am beſten daraus hervor, daß die Vereinigten Stan 
den unabhängig von dem Verhalten der übrigen Signatar⸗ 
mächte din Pakt inzwiſchen ratifiziert hätten. Die Hal⸗ 
tung der Warſchauer Negierung könne nicht anders aufge⸗ 
faßt werden, als daß ſie ſich zum Beſchützer der Balti- 
den Staaten und Rumäniens aufwerſen wolle. Wenn die 
Polniſche Regierung behaupte, daß die litauiſche Regie⸗ | 


London. Wie der Sonderberichterſtatter des „Daily Tele⸗ 

graph“ aus Peſchawar⸗ ergänzend berichtet, ſind bei dem Abwurf 

n don drei Bomben durch ein Flugzeug der britiſchen Militärſtreit⸗ 
käfte zwei indiſche Offiziere und 12 Mann getötet 
HLVorden, während die Zahl der der Verletzten nach den getroffe⸗ 
. Ben Feſtſtellungen auf 14 geſchätzt wird. Man befürchtet, daß der 
9 derwundete Offizier und ein Mann ihren Verletzungen erliegen 
. verd. Alle Opfer ſind Angehörige eines altindiſchen Ka⸗ 
Vallerjeregiments. b 


Zwiſchen Peſchawar und dem Vorjamrud am Eingang zum 
Ahnder⸗BPaß befindet ſich ein großer Uebungsplatz. Vor 
dei Tagen richteten die britiſchen Luftſtreitkräfte an den Platz⸗ 
FE Miier das Erſuchen, den Platz für die Uebungen zur Verfügung 
gu Stellen. Dem Erſuchen wurde ſtattgegeben und gleichzeitig 
Bereinbarungen getroffen, für eine gemeinſame Uebung von Ka⸗ 
dalſerietanks und Infanterie. Bei der Ankunft einer Schwadron 


Werden, 


1 


| 
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das erſte Hochhaus des deulſchen Oſtens 


das neue Poſtſcheckamt in Breslau, das demnächſt ſeiner 
8 Beſtimmung übergeben wird. 
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rung es ablehne, diplomatiſche Beziehungen zu Polen anzu⸗ 
inüpfen, jo müſſe demgegenüber darauf hingewieſen wer⸗ 
den, daß das Nichtvorhandenſein diplomatiſcher Beziehun⸗ 
re oder anderer Beziehungen zwiſchen Litauen und Polen 
ediglich darauf zurückzuführen ſei, daß Polen den Vertrag 
von Sumwalti (7. Oktober 1920) verletzt und General 
1 Litauen Wilna entriſſen habe. Solang: dieſes 
nrecht nicht wieder gutgemacht ſei, werbe Litauen ſich von 
jeder Aufnahme von Beziehungen zu Polen 
zurückhalten. Es liege alſo an Polen, dieſe Hinderniſſe aus 
dem e zu räumen. Es müſſe auch auf die Tatſache hin⸗ 
. werden, daß das Nichtvorhandenſein diplomatiſcher 
eziehungen zu Litauen Polen durchaus nicht abgehalten 
habe, dem Kelloggpakt beizutreten. Der allgemeine Ein⸗ 
druck, den der Notenwechſel zwiſchen Moskau und Warſchau 
erweckt hat, wird in der Deukſchriſt folgendermaßen um⸗ 
riſſen: Die polniſche Regierung, die ſich zum Beſchützer der 
baltiſchen Staaten und Rumäniens aufwirſt, wolle nicht 
ſofort auf den Krieg verzichten. Aus di ſer ihrer Auffaſ⸗ 
jung gehe hervor, daß das auch nur zeitweilige Feſthal⸗ 
ten an der „Einrichtung des Krieges“ als Mittel der na⸗ 
tionalen Politik gegen Rußland und Litauen gerichtet ſei. 


rophe in Indien 


2 Nfiiiere und 12 Mann getötet — Die Folge einer eignawerwechelung 


des indiſchen Kavallerieregiments wurde dem befehligenden Offi⸗ 
zier mitgeteilt, daß Bombenübungen im Gange ſeien. Der Platz⸗ 
ffigier gab darauf den Luftfireitfräften ein Signal „Werft keine 
Bomben ab“. Eine Maſchine, die in 1300 Meter Höhe flog, ner: 
wechſelte wegen des außerordentlich ſchlechten Wetters das Signal 
und verstand „alles klar“. Eine Bombe wurde daraufhin abge⸗ 
worfen, die mitten in den 200 Meter weiten Kreis der indiſchen 
Kavallerie fiel und ſolche furchtbaren Ergebniſſe hatte. 

London. Die heute im „India office“ eingegangenen Mittei⸗ 
lungen über den verhängnisvollen Bombenabwurf eines briti⸗ 
ſchen Flugzeuges auf einem Truppenübungsplatz in der Nähe des 
Khyber⸗Paſſes beſtätigen, daß der Vorfall auf eine Signal⸗ 
verletzung zurückzuführen iſt. Ein Reutertelegramm beſagt, 
daß ſich das indiſche Kavallerieregiment zur Zeit des Bomben⸗ 
abwurfes unter dem Befehl eines britiſchen Offiziers befand. 


937 381 miglieder 

der deulſchen Sozialdemolfratie 
tiſchen Partei Deutſchlands beträgt nach den 
Abrechnungen über das letzte Quartal aus allen 33 Partei⸗ 
bezirken und aus den 8916 Ortsgruppen 937381, davon 
733610 Männer und 198771 Frauen. Das iſt gegenüber 
dem Stand im Jahre 1927 ein Zuwachs von 113 861 Mit: 


gliedern. Allein im letzten Quartal wurden 36 010 Mit⸗ 
glieder gewonnen. f N 


Alle Parteien unter Polizeiaufſicht 


Belgrad. Donnerstag wurden die Räume der Radi⸗ 
kalen Partei, des Demokratiſchen Klubs, der ſerbiſchen 
Landwirte⸗Partei, der Republikaniſchen Partei, der Sozia⸗ 
liſten⸗Partei und der Frank⸗Partei von der Poli ei 
durchſucht. Sämtliche Schriftſtücke und Parteiarchive 
wurden beſchlagnahmt und das Vermögen der Parteien auf 
der Polizei hinterlegt. Auch in alan übrigen Städten 
wurden dieſelben 1 gegen die örtlichen Partei⸗ 
organiſationen durchgeführt. Aus dieſen Maßnahmen geht 
hervor, daß die e een der Kroatiſchen Partei 
keine einſeitige Maßnahme der Regierung iſt, ſondern 
ſich auf ſämtliche parlamentoriſche Parteien erſtreckt. 


Botſchafter von Hoeſch bei Briand 


Paris. Von amtlicher Seite aus Paris wird mitge⸗ 
teilt: Botſchafter von Hoeſch hatte heute eine Unter: 
redung mit dem franzöſiſchen Außenminiſter Brand. 
Der Votſchaſter nahm dabei zunächſt Gelegenheit, Briand 
über ſeine Eindrücke bei ſeiner letzten mehrtägigen Anwe⸗ 
enheit in Berlin zu unterrichten. Im weiteren Verlauf 
des Geſprächs kam dann eine Reihe die deutſch⸗franzöſiſchen 


Beziehungen betreffenden Fragen zur Erörterung. 


Berlin. Die Mitgliederzahl der Sozialdemokra⸗ 
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Die Furcht vor einem baltischen Pakt — Jeſte Anlehnung an Rußland . 
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Sachlieſerungs-Slandal 
in Frankreicq : 
Die franzöſiſchen Behörden ſind wieder einmal einem unifa 


Neuer 


reichen Schwindel bei Sachlicferungen auf die Spur gekommen. 


| 


Es handelt ſich um einen Poſten von 30 000 Tonnen Zucker, der 


von einer franzöſiſchen Geſellſckaft auf Sachlieferungs⸗Konto in 
wurde. Die Gzeſellſchaft, an deron Spitze 


Deulſchland gekauft a 
ein früherer Univerſitätsſ roſeſſor Polier lim Bilde] ſtand, hat 
den Zucker nach England verschoben und dadurch den franzsſiſchen 
Staat um den geſamten Gegenwert in Höhe von mehr als zwölf 
PR Millionen Mark betrogen. ee 


Die afghaniſchen Geſandtſchaften im Ausland erkennen Habib 
Allah nicht an. 

Kairo. Nach neuen Meldungen aus Afghaniſtan haben die 
afghaniſchen Geſandten im Ausland dem König Habib Ullah 
mitgeteilt, daß ſie es ablehnen, mit der neuen Regierung 
zuſammenzuarbeiten und daß fie König Aman Allah treu blei⸗ 


ben würden. Die afghaniſchen Geſandtſchaften in Europa und 


Miten haben ſich geweigert, für die neue afghaniſche Regierung 
irgendwelche diplomatiſchen Schritte bei den Ländern, in denen 
ſie beglaubigt ſind, zu unternehmen oder irgendwelche Berichte 
zu erſtatten. b 

König Habib Ullah hat am Mittwoch wieder den eng⸗ 


liſchen Geſandten in Kabul empfangen und mit ihm eine längere 


Unterredung über die politiſchen Beziehungen zwiſchen Afgha⸗ 
niſtan und England gehabt. 
Afghaniſtan iſt zur Stunde nicht unterzeichnet. - 


Wie aus Moskau gemeldet wird, ſoll ſich König Aman 
Ullah bereits unterwegs nach Kabul befinden. Zwei 
Stämme haben ſich König Aman Ullah angeſchloſſen und. bereite 
erklärt, ihn im Kampf gegen Habib Ullah zu unterſtützen. 82 
Kilometer von: Kabul entfernt iſt es zu großen Zuſammenſtögzen 
zwiſchen den Anhängern Habib Ullahs und Aman Ullahs ae 
kommen, wobei auf Seiten Aman Ullahs zwei Ausländer getötet 
wurden, die als militäriſche Inſtrukteure an dem Kamyf gegen 


Habib Ullah teilgenommen haben. Der Kampf dauert noch fort. 
Aman Ullah iſt es gelungen, eine Gruppe von Anhüngern Habib 


Ullahs zu entwaffnen. 


. Senator Boroh für die Räumung 

des Rheinlandes 
Hamburg. Das „Hamburger Fremdenblatt“ veröffentlicht, in 
ſeiner Ausgabe vom 24. Januar eine Unterredung ſeines 
Neuyorker Vertreters mit Senator Bora h. Senator Borah 
bezeichnete darin die ſofortige Räumung des Rheinlandes als 
einen für die Beſſerung der Verhältniſſe in Europa unbedingt 
notwendigen Schritt. Deutſchland, fo führte Borgh u. a. aus, 
ſei Mitglied des Völkerbundes und Signatarmacht des Lokarns⸗ 
paktes. Deutſchland habe den Kellogg⸗Briand⸗Pakt gegen den 


Krieg unterzeichnet und ſei abgerüſtet. Das deutſche Volk wün⸗ 


ſche in Frieden zu leben. Die Belaſtung durch die Rheinland⸗ 
beſetzung mache es für Deutſchland nur ſchwieriger, die Repara- 
tionslaſt abzutragen und erſchwere daher für die Gläubiger⸗ 
ſtaaten die Realiſierung ihrer Forderungen. Es liege im In⸗ 
tereſſe aller Nationen, daß dieſe Bürde, dieſes Ueberbleibſel aus 
den Kriegstagen hinter uns gebracht werde. 


ſamtlage ausüben, als die Löſung dieſer Frage 


- — — 1 
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Noch keine Eniſcheidung in Afghan ſtan 


Der Vertrag zwiſchen England und 


neue 


5 Nichts würde in 
den Vereinigten Staaten eine günſtigere Wirkung auf die Ge⸗ 


Im Kampf um die demokratie 


Rede des Abgeordneten Genoſſen Kronig zum Antrag des Regierungsblotks über die Verfaſſungsänderung 


Ju der Dienstagſtbung des Seim hielt Abg. Ge⸗ 
noſſe Kronig (D. ©. A. P.) nachſtehende Rede, die 
die Stellungnahme der deutſchen Sozialiſten zu 
den Beſtrebungen nach Abänderung der Staatsverfaſ⸗ 
ſung kennzeichnen: 


Hoher Sejm! Beim Anhören der Debatten über die Ver⸗ 
ſaſſungsänderung, die ſich bereits durch zwei Sitzungen hin⸗ 
ziehen, tauchen unwillkürlich Zweifel darüber auf, ob dieſe 
Debatte überhaupt einen Zweck hat, ob es lohnt, daß der Seim 
unſerer geſchriebenen Verfaſſung ſoviel Zeit und ſoviel Arbeit 
widmet, der Verfaſſung, die doch in Wirklichkeit ſchon längſt nur 
noch als 

ein Fetzen Papier 

betrachtet werden kann, die ſchon längſt 
unſer ſtaatliches Leben zu normieren. 
Die Konſtitution der polniſchen Republik, die am 17. März 
1921 von dem verfaſſunggebenden Sejm beſchloſſen, von der da⸗ 
maligen Regierung unterzeichnet und in der Geſetzesſammlung 
veröffentlicht wurde, müßte doch für alle in dieſem Staate 
verbindlich ſein, ſowohl für jeden einzelnen Bürger als auch 
für die Regierungen und alle maßgebenden Faktoren im 
Staate. Sie hätte die Grundlage, das Fundament, bilden 
müſſen für die Regelung aller Verhältniſſe im Staate, ſowohl 
der politiſchen und rechtlichen als auch der wirtſchaftlichen und 
nationalen. Leider aber find vom Zeitpunkt der Beſchließung 

dieſer Konstitution acht Jahre vergangen, — und wir müf⸗ 
ſen feſtſtellen, daß N 5 

die Beſtimmungen derſelben nicht verwirklicht worden ſind. 
Die Wirklichkeit ſieht ganz anders aus, als die Konſtitution es 
beſtimmt. Dieſe iſt nichts mehr als ein ſchönes Dokument, das 
in den Staatsarchiven aufbewahrt wird, das im Geſetzesblatt 
abgedruckt iſt — und in den Neglementsbüchlein, die den ver⸗ 
ehrten Herren Abgeordneten von der Sejmkanzlei zugeſtellt 
wurden. 

Dies bezieht ſich nicht nur auf den letzten Abſchnitt unſeres 
unabhängigen ſtaatlichen Lebens, denn in dieſer letzten Periode, 
ſeit der Zeit des Maiumſturzes, 

hat unſere politiſche Verfaſſung überhaupt eine grund⸗ 

a legende Aenderung erfahren 
und befindet ſich in totalem Widerſpruch zu dem Charakter und 
dem Geiſt unſerer Konſtitution. Aber es muß, von dieſer far: 
dinalen Angelegenheit vorläufig .abgefchen, feſigeſtellt werden, 
daß ſowohl vor dem Mai 1926 als auch nach dem Umſturz eine 
ganze Reihe von konſtitutionellen Beſtimmungen vergeblich 
auf Verwirklichung harrt. 

Schon während der Konſtitutionsdebatten im Auguſt 1926 
hatte ich die Möglichkeit nachzuweiſen, daß die Verfaſſungs⸗ 
grundſätze, die die Rechte und Freiheiten der Staatsbürger 
ſowie die Gleichberechtigung der nationalen Min⸗ 
derheiten betreffen und dieſen das Recht auf freie Entwick⸗ 
lung ihrer nationalen Kultur garantieren, N 

A nicht ausgeführt worden find. 

Eine ganze Reihe von Geſetzen, die in der Konſtitution ange 
kündigt wurden, iſt bisher nicht beſchloſſen worden, trotz der 
dringenden Forderungen, die hier im Sejm wie im Lande da⸗ 
nach erhoben wurden. Hatte man ſich aber ſchon mal aufge⸗ 
ſchwungen, ein in der Konſtitution vorgeſehenes Geſetz zu er⸗ 
laſſen, ſo erfolgte dies mit direkter Vergewaltigung 
der Intentionen der Verfaſſung. 5 775 

Als Beiſpiel dafür will ich den Artikel 105 der Verfaſſung 
anführen, in dem es heißt: „Die Freiheit der Preſſe 
wird verbürgt.“ Und obwohl das vom Präſidenten der 
Republik erlaſſene Preſſedekret ſich formell dem erwähnten Ar⸗ 
tikel anpaßt, denn es beginnt mit den Worten: „Die Preſſe iſt 
frei“, ſo weiß doch ein jeder von uns nur zu gut, daß der Zweck 
dieſes Dekrets N 
nicht die Verwirklichung der Preſſefreiheit, ſondern die 

Knebelung der von der Regierung unabhängigen Preſſe 
iſt. Derartige Beiſpiele könnte ich noch mehr anführen. Daher 
glaube ich, meine Herren, daß es für das Land und für die 
Bevölkerung, für die Ordnung im Staate und für die Zukunft 
dieſes Staates viel nützlicher wäre, wenn der Seim und 
ie Regierung, anſtatt ſich mit der Konſtitutionsänderung zu 


aufgehört hat, 


zefaſſen, ſich ehrlich dazu nehmen würden, 
N die Verfaſſung auszuführen 
und die darin enthaltenen Beſtimmungen zu verwirklichen. 
Gewiſſe Fürsprecher einer Verfaſſungsänderung berufen ſich 
auf die böſen Erfahrungen, die wir angeblich mit der Verfaſ⸗ 
fung während der Zeit ihres Beſtehens gemacht haben. Ich bin 
der Meinung, daß es unmöglich iſt, von Erfahrungen zu ſpre⸗ 
chen, ſolange die Konſtitution nicht in allen ihren Beſtimmun⸗ 
gen durchgeführt iſt. Vielmehr glaube ich, daß der größte Teil 
der Anzulänglichkeiten unſercs ſtaatlichen Lebens, für die jetzt 
verſchiedene Heilmittel in dieſer oder jener Regierungsform 
geſucht werden, gerade in der Nichtausführung der Kon⸗ 
ſtitution ſeine Urſache hat. N 
Schon vor dem Maiumſturz hat die polniſche Rechte eine 
Aenderung der Verfaſſung gefordert. Der Anſchlag der Rechten 
war und iſt gegen die demokratiſchen Tendenzen der Verfaſ⸗ 
ſung gerichtet, insbeſondere gegen den Grundſatz des fünf⸗ 
gliedrigen Wahlrechts. Wir wiſſen, daß das Beſtre⸗ 
ben der Rechten dahin geht, durch Einführung eines reak⸗ 
tionären Wahlrechts 8 
den Einfluß der Arbeiterklaſſe zu ſchwächen und den Ein⸗ 
fluß der nationalen Minderheiten auf die Geſchicke des Staates 
N zu vernichten. 
Wir, als Vertreter der deutſchen arbeitenden Bevöl⸗ 
kerung in Polen, werden dieſe Beſtrebungen immer und überall 
bekämpfen, da wir der Anſicht ſind, daß das Parlament den 
wirklichen Ausdruck der ſozialen und nationalen 
Struktur des Landes darſtellen muß, und daß es nicht erlaubt 


tt, durch künftliche Mittel die taffächlichen Kröfteverhältniſſe 


im Volke zu fälſchen. 
Gegenwärtig iſt es das Regierungslager, welches eine 
Aenderung der Verfaſſung fordert. Wenn auch von dieſer 
Seite noch kein konkreter Entwurf einer Verfaſſungsänderung 
vorliegt, jo iſt doch bekannt, daß die Beſtrebungen dieſes Lagers 
in erſter Linie darauf gerichtet find 6 
das gegenwärtige Regierungsſyſtem zu befeſtigen. 
Die Nachmairegierungen haben faktiſch bereits eine andere 
Verfaſſung eingeführt, die, wie ich ſchon erwähnte, in totalem 
Widerſpruch zu dem Geiſt und dem Charakter unſerer Konſti⸗ 
tution ſteht. Die Konſtitution beruht auf der parlamentari⸗ 


* 


ſchen Demokratie und hat die parlamentariſche Regie ungsform 
eingeführt. Gegenwärtig aber gibt es bei uns kei ze parla⸗ 
mentariſche Demokratie, die politiſche Verantwortlihkeit der 
Regierung und der einzelnen Miniſter vor dem Sejm beſteht 
fakliſch nicht mehr, ja ſogar das dem Parlament zuſtehende 
Recht der Kontrolle iſt beſchnitten worden. Mit einem Wort, 
wir haben ein 
Syſtem der verkappten Diktatur, 
bei dem das Parlament nur noch die Nolle einer dekorati⸗ 
ven Inſtitution ſpielt. Das gegenwärtige Syſtem hält 
ſich nur aufrecht dank der Perſönlichkeit Joſeph Pilſudski's 
und der Macht der Armee, die zu ſeinen Dienſten ſteht. Das 
her wollen die heutigen Machthaber durch eine Verfaſſungs⸗ 
änderung ihre Macht befeſtigen und ſie dauernd geſtalten, ſie 
wollen das heutige Syſtem der verkappten Diktatur ausnützen, 
um das größte Hindernis, das ihnen im Wege ſteht, d. h. die 
parlamentariſche Demokratie, zu befeitigen Für uns aber 
iſt es klar, daß jegliche Beſchränkung der Nolle und der Bedeu⸗ 
tung des Parlaments 
einer Vernichtung der Demokratie überhaupt gleichkommt. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß der Parlamentarismus die 


einzige mögliche reale Form iſt, in der die Idee der Demokra⸗ 


Aulodafee gegen Lawrence und Imperialismus Ir 
} Strafgerichts. 


Der . engliſche Oberſt Lawrance, der wäh⸗ 

rend des 8 in Arabien ſehr 2 für Eng⸗ 
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Die Boifelfälthungen des Banfgaufes 2 


Eineinhalb Millionen Falſchwechſel im Inland 


Berlin. Den Bemühungen der Staatsanwaltſchaft und 
der Buchſachverſtändigen iſt es jetzt gelungen, einigermaßen 
einen Ueberblick über den Umfan der jalihen Wechel zu 
gewinnen, die von dem geflüchteten Bankier Dr. Lewin 
und ſeinen beiden Mitarbeitern in Umlauf geſetzt worden 
ſind. Die Zuſammenſtellung der Geſamtſumme iſt deshalb 
noch nicht möglich, weil man zur Stunde noch keine Gewiß⸗ 
heit darüber hat, wieviel Falſchwechſel ſich in Holland und 
in Frankreich befinden. ie Nachforſchungen waren des⸗ 
halb mit jo großen Schwierigkeiten verbunden, weil Lewin 
vor ſeiner Flucht ſorgfältig alles belaſtende Material hat 
verſchwinden laſſen. BE, 


Zu dem Lohnge draub 
auf Zeche Königsborn 


renze des Srafg:bietes durchgeführt, da man trotz der jeit 
grenz Irakg befi 7 6 


England u. die deutſchen Schhlieferungen 

London. Die deutſchen Kohlenlieferungen auf Repara⸗ 
tionskonto werden in England als ſehr bedeutſam angeſehen. 
Man kann damit rechnen, daß die briliſchen Vertreter im Sach⸗ 
verſtändigenausſchuß bezüglich der Sachlleferungen ein⸗ 
schneidende Abänderungen des gegenwärtigen Sachlieferungs⸗ 
ſyſtems verlangen werden. Der Wettbewerb, den die deutſche 
Induſtrie auf allen weſentlichen Weltmärkten den engliſchen 


— 


gangenen Jahre zu verlangen. 5 f 


5 


tie in den heutigen Verhältniſſen verwirklicht werden kann 
Wenn heute, ſowohl in Polen als auß in anderen Ländern, 
ſich Elimmen gegen den Parlamentarismus erheben, jo ſind das 
Stimmen von Reprüſentanten der beſitzenden Klaſſen, die 
den ſteigenden Einfluß der Arbciterklaſſe in den Parlamenten 
befürchten, die da befürchten, daß 
das Parlament aus einem Herrſchaftsinſtrument der 0 
Vourgeoiſte in ein Herrſchaftsinſtrument der Arbeiterklaſſe fich 
umgeſtalten werde. ; 
Daher willen wir auch, wie wir die gegenwärtigen Beſtrebun⸗ 
gen unſerer Verfaſſungsreformatoren zu beurteilen haben. Wit 
wiſſen, daß es darum geht, 8 
die Arbeiterklaſſe auszuſchalten Gi 
von jeglichem Einfluß auf die Geſchicke des Staates, denn im 
Parlament kann dieſer Einfluß ſich geltend machen. 
Aus dieſen Gründen werden wir den Kampf um die Ver⸗ 
faſſungsänderung nicht nur von dem Geſichtspunkt aus betrach⸗ 
ten, die Angriffe auf die in ihr enthaltenen demokratiſchen Er? 
rungenſchaften abzuwehren, ſondern werden durch Aufklärung 
der breiten Maſſen des arbeitenden Volkes dahin ſtreben, den 
jetzigen faktiſchen Zuſtand zu beſeitigen und die volle Dem 
kratie in Polen zu erlangen. Wir deutſchen Sozialiſten in 


Polen ſtreben gemeinſam mit den polniſchen Sozialiſten und 
mit der geſamten volniſchen Linken eine ſolche Verfaſſung an, 
die voll und ganz die Nechte des arbeitenden Volkes garantierh 
die die Freiheit und Gleichberechtigung aller Bürger der Nr 
publik ſichert. 7 


Engliſche Kommuniſten unter Führung von 
Bridgeman und dem Inder Saklatvala verbrannten U 
London ſein Bild, um gegen den engliſchen Imperiallsm n; 
in Indien zu proteſtieren. — Links: Oberſt 1 PR 

1 er wirklich ausſieht. * 


tenbtig | 


brückener Polizei hervorgeht. Von Hagen if inzwiſchen gemeldet 
worden, daß Domiſch in Begleitung einer weiblichen und einer 
männlichen Perſon Fahrkarten zweiter Klaſſe nach Paris beſorgt 
habe. Bis jetzt ſteht nicht feſt, ob dieſe Angaben ſtimmen. 


Die Inhaber des früher hochangeſehenen Berliner Bankhauſes 
[G. Loewenberg & Co., Dr. Iſac Lewin (links) und Leonhard 
Nappeport (rechts), find nach Wechſelfälſchungen in 
einer Million Ma 


115 von 
rk und unter Hinterlaſſung von 4 Millionen 


Paſſiva flüchtig geworden. 


ſchland ſoll nicht nur auf einer finanziellen 
Baſis gebunden werden, die ihm geringe Erleichterung gegen! 
über den bisherigen Verpflichtungen bringt, ſondern Hand in 
Hand damit ſoll eine weſentliche Beſchränkung der deutſchen Aus⸗ 
fuhrinduſtrie erfolgen. Be 
Schatzkanzler Churchill behandelte am Donnerstag im Unter 
haus dieſe Frage. Er begnügte ſich aber mit dem Hinweis, 
das Unterhaus den britiſchen Vertretern im Sachverſtändigen 
ausſchuß vertrauen könne. a 


Fußmarſch engliſcher Arbeitsloſer 
nach London 

London. Die Arbeitsloſen in England haben et? 

neut g plant bei der Regierung vorſtellig zu werden. 

Viele Arbeitsloſe haben ſich zu Fuß nach London in Marſch 

geſetzt, um den Widerruf des Arbeitsloſengeſetzes vom ver“ 


Sonnabend, den 26. Januar 1929 2, 
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Point g- Schleſien 


Womöglich gar umſonſt 
Im vorigen Jahre nahm die Biſchöfliche Kurie eine An⸗ 
leihe bei der Königshütter Verſicherungsanſtalt auf, die 
zum Bau der. Kathedrale verwendet werden ſollte. Die An: 
leihe wurde gewährt unter einem Zinsſatz von 9 Prozent. 
er Kurie iſt jetzt aber dieſer Zinsfuß zu hoch und ſie 
wandte ſich mit dem Erſuchen an den Geldgeber, den Zins⸗ 
ME auf 7 Prozent zu ermäßigen, da die Anleihe eigentlich 
zum Bau von Wohnungen der Kathedraleprieſter und ⸗an⸗ 
geſtellten Verwendung finden werde. ‚ 
ie Der Bau der Kathedrale, von dem man noch faſt gar 
nichts ſieht, hat nn Millionen verſchlungen, Millionen, 
die die Steuerzahler aufbringen mußten und die der Schle⸗ 
ſiſche Sejm großmütig verſchenkte. Und fortgeſetzt wird der 
1 Klingelbeutel zu Gunſten des Baues geſchwungen. Pri⸗ 
“date, wie man hört, haben auch große Beträge geſtiftet, 
enfalls die Induſtrie. Warum werden da nicht aus die⸗ 
ſen Mitteln die Kathedralwohnungen leu, Warum ſoll 
j et die Anleihe der Verſicherungsanſtalt her: 
halten. 
Wir ſind der Anſicht, daß die Verſicherungsanſtalt nicht 
In berechtigt iſt, der Biſchöflichen Kurie irgendwie in bieſer 
Angelegenheit entgegenzukommen, denn eine Ermäßigung 
des Zinsſatzes bedeutet eine Schädigung der Intereſſen der 
7 Verſicherten. Aeberhaupt wundern wir uns, daß die Ver: 
ſtcherungsanſtalt ſich in Geſchäfte mit der Biſchöflichen 
Kurie einläßt. Ihre Gelder ſind doch wohl für andere 
Zwecke da, für Zwecke die dem öffentlichen Intereſſe dienen 
und nicht für ſolche, an der die breite Oeffentlichkeit nicht 
im geringſten intereſſiert iſt. 0 
Vielleicht kommt es eines ſchönen Tages, daß die Bi: 
ſchöfliche Kurie um völligen Nachlaß des Zinsſatzes erſucht 
und dann womöglich gar um die Schenkung der Anleihe. 
Es iſt ſchon alles dageweſen, denn die Kirche nimmt, aber 
Beben tut fie nicht gern. 
Geeldgeſchäfte mit kirchlichen Behörden find immer ſehr 
faule geweſen und darum wird man um die Praktiken in 
Verſicherungsanſtalt ſich aber mehr in Zukunft beküm⸗ 
mern müſſen. Nach 


* 
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f Rivalitäten unter Direfforen 

Unlängſt wurde ein Vizedirektor der Sprengſtoffabrik „Os⸗ 
wag“ in berlazisk Knall und Fall entlaſſen. Diefes, Herrn, 
kamens Schneider, nahm ſich nun die Sanacſapreſſe an And zog 
mächtig vom Leder über die Germaniſierungsbeſtrebungen dieſer 
Fabrik. Herr Schneider, den man als einen biederen und bra⸗ 
ven, nebenbei als treuen Sanacjamann darſtellte, ſoll nun ein 
Opfer dieſer germanophilen Beſtrebungen geworden ſein. So 
wichtig war für gewiſſe Kreiſe, daß man ſie ſogar vor das Forum 
des Schleiden Sejms zerrte. Hier jedoch bekam ſie ein anderes 
ild, aus welchem man ſo deutlich erſehen konnte, mit welcher 
logenheit in der Sanacja gearbeitet wird. Korfanty ſelbſt 
mes, der eine Aufklärung brachte. Nach ihm wurde dicſer 
er Direktor Schneider nicht wegen ſeines Polentums entlaſſen, 
ondern weil er ſich einer Ihr unfeinen Handlung ſchuld'g 


” machte, die einem ehemaligen öſterreichiſchen Oberſtleutnant ni 
Auzutrauen wat. er Schneider an ae einen gewiſſen 


oll gegen einen Vizedirektor Jankowski in derſelben Fabrit. 
4 And um dieſen aus feiner Stellung herauszubetßen, lieferte er 
uber ihn dem Herausgeber des berüchtigten „Freien Wortes“, 
Marchwicki, verſchiedene Skandalartikelchen. Bei der eingeleite⸗ 
ien Unterſuchung kamen dieſe kollegialen Machenſchaften heraus 
und ſelbſtverſtändlich war es, daß Herr Schneider herausflog. Er 
leugnete übrigens nicht einmal ſeine Denunziationen. . 
And dieſes Herrn nahmen ſich jo liebevoll die Janicki, Ra⸗ 
dowski und Biniszkiewicz an. Was will man noch mehr! Sie 
R und der herausgeworfene Direktor find ſich einander würdig. 


Die Lohnbewegung im Bergbau 
Die „Polska Zachodnia“ ſchreibt heute, daß die Regierung 
Uinſichtlich der Kündigung des Lohntarifes im Bergbau durch die 
Be Arbeitsgemeinſchaft ſich auf den Standpunkt ſtelle, daß der Spruch 
vom 30, Oktober 1928, durch welchen der Lohntarif bis Ende Fe⸗ 
druar beſtehe, verbindlich ſei. Aus dieſem gehe hervor, daß die 
. “sierung im Falle eines Konfliktes nicht hinter der Arbeiter⸗ 
ſthaft ſtehen werde. 5 5 
Wir glauben gern, daß dem fo iſt, denn die „Polska 
Jachodnia“ muß es ja wiſſen. Dafür iſt fie ja auch Regierungs⸗ 
blatt. Aber wir glauben auch, daß die Bergarbeiterſchaft ſich 
dus dieſer Einſtellung der Regierung nicht ſonderlich viel 
7 machen wird, denn geholfen hat dieſe ihr nie. Im Gegenteil, ſie 
Hen Stets auf feiten der Kohlenbarone und für die Arbeiterſchaft 


übte ſie nur leere Vertröſtungen übrig. Und heute erwartet ſie 
don der Regierung auch nichts. 


—— 


Ein würdiger Jugenderzieher 

I; In dieſen Tagen wurde der Schulleiter Leszezynski aus 
N Biaſowice im Kreiſe Pleß offiziell feines Amtes enthoben und 
+ deus dem Staatsdienſt unter Verluſt aller Penſionsanſprüche 


N Dieſer Herr Schulleiter war im Kreiſe Pleß als ein eifriger 
anator belannt, der am liebſten ein Dußend Deutſche jedesmal 
Frühſtück verſpeiſt hätte. Aber dieſe Eigenſchaften halfen 
um richts, er mußte trotzdem hinausgeſchmiſſen werden, dean 
dieſer Herr Schulmeiſter hatte doch ein zu großes Sündenkonto. 
. erſt vor kurzem wurde er zu einem Monat Gefängnis wegen 
1 bemeiner Beleidigung des Biaſowicer Gemeindevorſtehers ver: 
90 urteilt und jetzt läuft gegen ihn ein Verfahren wegen Bigamie. 
Er man weiß noch nicht, ob der Herr nicht noch mehr auszes 
ftreſſen g ü en 0 

1 Daß ſolche Elemente als Jugenderzieher tätig ſein konnten, 
5 mmm: uns wunder. Daß das die Schulabteilung bei der Mojes 
Leschaft zuließ, denn ſchon lange ſprach man über den Herrn 
veszezonski die merkwürdigſten Dinge unter der Bevöllerung, 
bverſteht man nicht recht. ; 
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Bi Beftätigt 
83 Uchwala. 


n Na podstawie art. 76 rezporzydzenia Prezydenta 
c eczypospolitej Polekiej 2 dnia 10 maja 1927 roku 
x,Prawie prasowym poz. 398 Dz. U. R. P. Wydziai 


arny Sadu Okregowego w Katowicach dla spraw 


Blatt des „Volkswille“ 


re. Nn ww, hre 1 ichen 


Sonnabend, den 26. Januar 1929 


Durch Schaden find fie klug geworden 


Als der Schleſiſche Seim im Jahre 1926 den Antrag des 
orfantyrlube über die Auflöſung einer mißliebigen Gemein: 
devertretung zum Beſchluß erhoben hat, haben wir gleich darauf 
hingewieſen, daß dieſer Beſchluß ein Ausnahmegeſetz bildet. Das 
Geſetz räumt dem Wolewoden das Recht ein, nach ſeinem Bes 
lieben eine Gemeindevertretung aufzulöſen und an deſſen Stelle 
eine kommiſſariſche Rada einzuſetzen. Freilich dachten die Anz 
tragſteller nicht an ihre eigene Partei, als die Leidtragende, als 
fi. ihren Antrag einbrachten, ſondern wollten dieſes Ausnahme⸗ 
geſetz gegen die deutſche nationale Minderheit gerichtet jeher. 
Die Sanacja Moralna war im Jahre 1926 noch ein unbeſchrie⸗ 
benes att Papier geweſen, die nur den Aufſtändiſchenverband 
als ihren Anhang zählte. Die Korfantyſten ſaßen noch feſt im 
Sattel, hatten in vielen Gemeinden eine Mehrheit und waren 
ihrer Sache ſicher geweſen. Es kam aber anders als Korfanty 
gerechnet hat, und der Haß der Sanatoren richtete ſich vor allem 
gegen ſeine Partei. Gewiß haben die Sanatoren ein tolles Keſ⸗ 
ſeltreiben gegen die deutſche Minderheit inſzeniert, aber die 

en waren nicht allein, die unter der Sanacjahetze leiden 
mußten, denn die Korfantyſten wurden ebenfalls in die Enge 
getrieben. Gewiß war die Auflöſung des ordnungsmäßig ge⸗ 
wahlten Stadtparlaments in der Wojewodſchaftsha otſtadt in 
erſter Linie gegen die Deutſchen gerichtet, aber alle weiteren 
Auflöfungen von Gemeindevertretungen richteten ſich gegen die 
Korfantyſten bezw. die übrigen polniſchen Parteien. Man ſieht 
heute im polniſchen politiſchen Lager ein, daß man ſich mit die⸗ 
ſem Ausnahmegeſetz ins eigene Fleiſch geſchnitten hat, da die 
Sanacja dieſes Geſetz neben der deutſchen nationalen Minder⸗ 


prasowych poza ustna rozprawa po wysluchaniu Pro- 
kuratora orzekl: 

Zatwierdza sie zajgcie czascpisma p. t.: „Volks- 

e. z.dnia 11. stycznia 1920 roku Nr. 9 z artyku- 

„Offensive für Genf“, albowiem odnosne uste- 
y tegdz artykulu zawieraja znamiona /przestepstwa 
2 art. 1. Rozperzadzenia Prezydenta Rzeczypospoli- 
tej Polskiej 2 dnia 10. maja 1927 roku, poz. 399 Dz. 
U. Rz. P. Nr. 45, przez rozszerzanie nieprawdziwych 
wiesci mogacych wywolaé niepoköj i wyrzadzic 
szkode Panstwu wobee czego zajecie jest uzasa- 
dnione po mysli art. 73 i 38 na wstepie cytowanago 
rozporzadzenia Prezydenta Rzeczypospolitej Polskiej. 

Zakaxuje sie rozpowszechnianie zajetego wyäej 
wyszezegölnionego cezasopisma. 

Natomiast uchyla sie z powodu braku warunköw 
ustawowych reszty ustepöw i czesci rzeszonego 
czasopisma. i 

Orzeczenie niniejsze dorecza sie 1. Prokurato- 
rowi, 2. Dyrekeji Policji W Katowicach, 3. wydawey, 
4, odpowiedzialnemu redaktorowi czasopisma, a nad- 
to wywiesza sie w Sadzie i oglasza w gazecie urze- 
dowej, a zarazem nakazuje sie ogloszenie zajecia 2 
zachowaniem. warunköw art. 30 i 33 \wspompianego 
roꝝpor en  Prozydenta Rzec#ypospelitej ‚Polskiej 
w czasopismie „Volkswille‘, - 3 

Katowice, dnia 15, stycznia 1929 r. 

Sad Okregowy Wydziat dla spraw prasowych 
(—) Podolecki. (9) Zienkiewiez.  (—) Dr. Zagan. 


4 — — 


4 Wypisano. 
Katowice, dnia 16. stycznia 1929 r. 
\ (Podpis.) | 

Sekretarz Sadu Okregowego. 

Betriebsräfekongreß 

der Bergarbeiterorganiſa ionen 

Am Sonntag, den 27. Januar, vormittags 9½ Uhr, findet 
in Kattowitz, im Südpark⸗Reſtaurant (Noglik), eine Betriebs⸗ 
rätelonferenz aller der Arbeitsgemeinſchaft angeſchloſſenen Berg⸗ 
arbeiterorganiſationen ſtatt. Tagesordnung wird in der Kon⸗ 
ferenz bekanntgegeben. Mitgliedsbuch und Ausweis als Legiti⸗ 
mation ſind mitzubringen. 4 \ 


Die Arbeifslofen in der Wojewodſchaft 
In der letzten Berichtswoche war innerhalb der Wojewod⸗ 
ſchaft Schleſten ein weiterer Zugang von 827 Arbeitsloſen zu 
verzeichnen. Am Ende der Woche betrug die Erwerbsloſenziffer 
27 000 Perfonen. Geführt wurden: 5865 Gruben⸗, 1092 Hüttenz, 
8 Glashütten⸗, 907 Metall⸗, 2938 Baus, 1283 Kopf⸗, 677 quali⸗ 
fizierte und 13 607 nichtqualifizierte Arbeiter, ferner 79 Arbei er 
aus der Tuch⸗, 283 Beſchäftigungsloſe aus der Steinmetz⸗, 46 
Arbeitsloſe aus der Papier⸗, 357 Erwerbsloſe aus der Holz⸗ und 
15 Perſonen aus der chemiſchen Branche. Eine Unterjtügung 

erhielten zuſummen 12 135 Arbeitsloſe. f 


Sattowitz und Umgebung 
Die Beerdigung des Genoſſen Schwob 
findet am Sonnabend, nachmittags 3 Uhr, vom 
Trauerhauſe, Plebiscytowa 39, aus ſtatt. \ 

Es iſt Ehrenpflicht aller Parteimitglieder und 
Freigewerkſchaftler den nerlischenen Genoſſen auf feinem 
letzten Wege zu begleiten. Sammelpunkt im Zentral: 
hotel um 2 Uhr. 5 0 5 


Deutſches Theater. Der Spielplan der Deutſchen Thea: 
tergemeinde Kattowitz iſt folgender: Sonntag, 27. Januar, 
nachm. 3% Ahr, „Ein Walzertraum“, Operette von Oskar 
Strauß. Kein Vorkaufsrecht! Sonntag, 27. Jan., abends 7 
Uhr, „Die Herzogin von Chicago“, Operette von Kalman. 
Kein Vorkaufsrecht! Montag, 28. Jan., abends 8 Uhr, 
„Menſchen des Antergangs“ von Rudolf Fitzek. Kein Vor⸗ 
kaufsrecht! Freitag, den 1. Februar, abends 8 Uhr, „Na- 
than der Weiſe“, Dramatiſches Gedicht von G. E. Leſſing. 
Freier Kartenverkauf! Montag, 4. Februar, nachm. 5 Uhr, 
„Der Froſchkönig“, Märchen von Bürkner. Montag, 4. Fe⸗ 


unterſtellt find, erfolgt die Auszahlun 


heit gegen alle ihr feindlichen politiſchen Richtungen anzuwen⸗ 
den pflegt. Sie benutzt auch dieſes Ausnahmegeſetz dazu, am 
ihre Lieblinge auf einen warmen Poſten zu bringen. Kon ate 
doch ein Herr Przybylla nur infolge dieſes famofen Geſetzes in 
Chropaczow als Gemeindevorſteher unterkommen. Eine ge⸗ 
wählte Gemeindevertretung hätte nie im Leben einen Przybylla⸗ 
zum Gemeindevorſteher beſtellt. Das ſieht heute der Vater 
dieſes Geſetzes, Korfanty, ein und er will den Schaden gut⸗ 
machen. 5 

In der Sejmſitzung am 23. d. Mts. hat der Korfantyklub 
3 Anträge hinſichtlich der Abänderung der Kommunalgeſetze ein 
gebracht, die darauf ausgehen, eine Gejundung im Kommunal- 
leben zu ſchaffen. Unter dieſen 3 Anträgen befindet ſich ein 
Antrag über die Befugniſſe der Berwaltungsbehörden beim 
blen von Gemeindevertretungen. Wohl wird die Verwal⸗ 
tungsbehörde nach dem Antrage immer noch das Recht haben, 
eine ordnungsmaßig gewählte Gemeindevertretung aufzulöſen, 
aber die nach der Auflöſung eingeſetzte kommiſſariſche Rada 
darf unter keinen Umſtänden länger als drei Monate verblei 
ben. Ein anderer Antrag ſpricht der kommiſſariſchen Rada das 
Recht ab, einen Gemeindevorſteher zu wählen. Auch darf an 
Stelle eines enthobenen Gemeindevorſtehers kein kommiſſariſcher 
Vorſteher von den Behörden eingeſetzt werden, da in ſolchen 
Fällen jedesmal der erſte Schöffe an Stelle des enthobenen ber, 
meindevorſrehers zu treten hat. Hoffentlich werden dieſe An⸗ 
träge bald Geſetzeskraft erlangen und den ungeſetzlichen Zuſtan⸗ 
den in unſerem Kommunalleben ein Ende machen. f 


—— 


biuar, abends 8 Uhr, „Symphonie⸗Konzert“ mit verſtärktem 
Orcheſter. ey 

Die Herzogin von Chitago. Wir machen unſere ver⸗ 
ehrten Mitglieder darauf aufmerkſam, daß die für Sonntag, 
den 27. Jan. (nachm. 3% Uhr „Walzertraum“ und abende 
7% Uhr „Herzogin von Chikago“) beſtellten Kaxten, bis 
ſpäteſtens Sonnabend, den 26. Jan., mittags 1 Uhr, abge⸗ 
holt werden müſſen. a 

Der vom Pech verfolgte Fahrradmarder. Vor dem Katto⸗ 
witzer Gericht hatte ſich der Robert B. wegen verſuchtem Schmug⸗ 
gel und Diebſtahl zu verantworten. Wie es ſich aus der Ver⸗ 


handlung ergab, hatte der Fahrradmarder, welcher über die 


Maßen vom Pech verfolgt wurde, in Schomberg ein herrenloſes 
Fahrrad geſtohlen, dieſes friſch lackiert und alsdann verſucht, 
dasſelbe als neues Fahrrad abzuſetzen. In Ruda allerdings bir 
gegnete den Fahrraddieb das erſte Mißgeſchick. Er wurde näm⸗ 


lich von einer Grenzſtreife angehalten und feſtgenommen, da 
Aufgrund einer inzwiſchen 
erſtatteten Anzeige eines Freundes in Schomberg, welcher dem 


verſuchter Fahrradſchmuggel vorlag. 


B. auf Erfuhen einen kleinen Geldbetrag vorgeſtreckt hatte, wur: 
den Ermittelungen eingezogen und feſtgeſtellt, daß ſich B. auch 
des Fahrraddiebſtahls ſchuldig gemacht hatte. Bei der gerichk⸗ 
lichen Vernehmung geſtand der Angeklagte ſeine Schuld ein, 
wohl wiſſend, daß Leugnen völlig zwecklos ſei, nachdem alles ans 
Tageslicht gekommen war. Das Urteil lautete wegen Diebſtahl 
auf 3 Monate Gefängnis und verſuchtem Schmuggel auf eine 
Geldſtafe von 285 Zloty. Die Geſängnisſtrafe wird durch 
Amneſtie aufgehoben. Der Angeklagte hatte troßdem genug 
Zeit und Muße, um während feiner Unterſuchungshaft über dſe 
böſen Folgen ſeiner Handlungsweiſe nachzudenken. N. Ne 
Ein eigenartiger Trick. Einen Einbruchsdiebſtahl in ſeine 
Geſchäftsräume fingierte der Kaufmann Auguſt M. aus Koch⸗ 
lowitz, indem er bei der Polizei darüber Anzeige erſtattete, daß 
von Einbrechern Zuckerwaren im Werte von 600 Zloty entwen⸗ 
det wurden. Selbſtverſtändlich recherchierte die Polizei nach den 
Tätern, nellte aber ſchließlich nach längeren Ermittelungen feſt, 
daß der Kaufmann eine Irreführung vorgenommen hatte. Wei⸗ 


tere Feſtſtellungen ergaben, daß die Waren mit Wiſſen des Kauf- i 
manns anderweitig verkauft worden ſind, obgleich dieſe noch 


nicht bezahlt waren. Durch dieſen Trick verſuchte Kaufmann M. 


entweder einen Zahlungsauſſchub zu erwirken oder aber gar die . 


Lieferanten um ihr Geld zu ſchädigen. Es erfolgte gerichtlichs 
Anzeige. Am Donnerstag wurde gegen den Kaufmann vor = KR 
Kattowitzer Gericht verhandelt. Durch Ausflüchte verſuchte der 
Angeklagte die ganze Angelegenheit harmloſer darzustellen, als 
es tatſächlich der Fall war. 
führung der Behörde auf vier Wochen Arreſt. Be 
Eichenau. (Wichtig für Knappſchaftsinva⸗ 
a 455 Mit der Einſtellung der Georggrube iſt auch die 
mini 
worden. Mit Einvernehmen des Knappſchaftsälteſten 
Bentkowski, dem auch ſämtliche Invaliden aus Eichenan 


renten auf der Ferdinandgrube erſtma ig By 
vormittags 9% Uhr, im Zechenhauſe Ludwigſchacht in Bo⸗ 
gutſchütz. 1 

Eichenan. (Kohle für Ortsarme und Ar⸗ 
beitsloſe.) Zwecks Eintragung in die Liſte zum un⸗ 
entgeltlichen Empfang von Kohlen an Ortsarme und Ar⸗ 
beitsloſe fordert der Gemeindevorſtand alle See 


auf, ſich im Gemeindehaus, Zimmer 4, in den Dienſtſtunden 


nfangsbuchſtaben A bis E, am 
n. und 
rſonen 


zu melden. Und zwar die 
28. Jan. F bis K, am 29. Jan. L bis R, am 30. 
S bis 3 am 31. Jan. Wer von den berechtigten 
die angeführten 
Freikohlen zu verlieren. 
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Kehle für Arbeitsloſe, Invaliden und Witwen die 
Sozial⸗ und Kriegsrenten beziehen. „ 

Das Arbeitsloſenamt Königshütte fordert alle verheirateten 
regiſtrierten Arbeitslofen, die bereits im Beſitz d f i⸗ 
timation für das Jahr 1929 ſind, auf, ſich am Montag, den 28. 
Januar in der Zeit von 9—12 Uhr auf dem Pferdemarktplatz an 
der ulica Katowicka zum Empfang von Kohlenkarten zu ſtellen. 
Nach Erhalt der Kohlenkarten iſt die Kohle bis ſpäteſtens zum 
20. Februar dieſes Jahres auf den Gruben der Skarboferme ab» 
zuholen und zwar: A auf dem Weſtfelde (Bahnſchacht), B auf 
dem Nordfelde (Verſuchsſchacht). Spätere Abholung der Karten 
oder Kohle wird nicht berückſchtigt. a DR 
Das Armenamt bringt an die Invaliden und Witwen, die 
Sozialrente beziehen und im Armenamt regiſtriert ſind, ie 
einen eigenen Hausſtand führen und deren Einkommen bei Le⸗ 


Das Urteil lautete wegen Irte⸗ 
ae 
tration für die Anappihaftsinvaliden aufgehoben 


der Knappſchafts⸗ 
am 26. Januar, 


ermine nicht inne hält, läuft Gefahr die 


der neuen Legi⸗ 
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digen nicht 75 Zloty, bei Verheirateten 100 Zloty monatlich über 
ſteigt, wie folgt Kohlenzettel zur Verteilung: Am Mittwoch, den 
28. Januar an Perſonen mit den Anfangsbuchſtaben AL, 
Dienstag, den 29. Januar 2-9, Mittwoch, den 30. Januar 
, Donnerstag, den 31. Januar K, Freitag, den 1. Februar 
SR, Sonnabend, den 2. Februar OR (?), Montag, den 
J. Februar S—3. Die Jntereſſenten haben bei der Empfang⸗ 
nahme die Regiſtrierkarte und eine Beſcheinigung der ſtädtiſchen 
2 9 vorzulegen, daß ſie auch einen ſelbſtändigen Haushalt 
führen 
Das Kriegsverleßtenfürſorgeamt für die Stadt Königshütte 
erſucht alle für die Verſorgung in Frage kommenden Kriegs⸗ 
invaliden und Hinterbliebenen ſich im Rathauſo, Zimmer 51, 
während der Dienſtſtunden von 9-18 Uhr zur Empfangnahme 
von Kohlenkarten zu melden. Zum Kohlenempfang ſind berech⸗ 
tigt: Ledige, die einen eigenen Hausſtand führen und deren Ein⸗ 
kommen nicht mehr als 75 Zloty N beträgt, Familien 
von einſchließlich zwei Perſonen, deſſen Einkommen monatlich 
nicht 100 Zloty überſteigt, Familien bis 5 Perſonen, deren mo⸗ 
natliches Einkommen weniger als 150 Zloty beträgt, Familien 
mit 6 und mehr Perſonen mit einem monatlichen Einkommen 
bis zu 180 Zloty. Zu dieſen Einkommen werden auch ſolche an⸗ 
derer erwerbstätiger Familienmitglieder hinzugerechnet. Von 
der Kohlenverteilung ſind ausgeſchloſſen ſolche Perſonen, die von 
irgend einer anderen Seite Kohle beziehen. Jeder Verforgungs. 
berechtigte Hat dem Amt folgende Dokumende vorzulegen: den 
Rentenbeſcheid, den letzten Poſtabſchnitt über die erhaltene 
Rente, Invalidenbuch. Familienſtammbuch, die Penſionskarte der 
aufnapoiänft oder Landesverſicherung ſowie der letzte Lohnbeutel. 
m einen Andrang zu vermeiden, werden die Kohlenkarten an 
folgenden Tagen ausgegeben: Am Montag, den 28. Januar mit 
den Anfangsbuchſtaben AL, Dienstag, den 29. Januar DF, 
Mittwoch, den 30. Januar G—J, Donnerstag, den 31. Januar 
K. Freitag, den 1. Februar L— M, Montag, den 4. Februar 
N., Dienstag, den 5. Februar P, Mittwoch, den 6. Februar 
R.—S, Donnerstag, den 7. Februar Sz. B, Freitag, den 8. Fee 
bruar W—3. Wer ſich an den feftrefehten Terminen nicht mel: 
det, verliert jeglichen Anſpruch auf Kohlenverſorgung. Alle 
Empfangsberechtigten haben ſich perſönlich zu ſtellen, andererſeits 
zweite Perſonen mit Berechtigungsſcheine on fein müſſen. 


— —— 


Deutſches Theater. Freitag, den 25. Januar: 
Liebe, Schauſpiel von Schiller. Im Abonnement! Schüler⸗ 
karten! Beginn 20 Uhr. — Dienstag, den 29. Januar: Gaſt⸗ 
ſpiel der Tegernſeer Bauernbühne. Zur Aufführung kommt der 
tolle Bauernſchwank „Die drei Dorfheiligen“ von Max Neal 
und Max Ferner. In den Pausen konzertiert das Tegernſeer 
Terzett. — Donnerstag, den 31. Januar: Die Macht des Schlick⸗ 
ſals, Oper von Verdi. — Kartenverkauf 5 Tage vor jeder Vor⸗ 

N ſtellung von 10 bis 13 und 17.30 bis 18.30 Ahr. Abonnements⸗ 
pläße werden bis drei Tage vor der Vorſtellung reſerviert. 
Tel. 150. — Nach der Freitagvorſtellung Straßenbahn nach 
Schwientochlowitz. 

Schauſpielabonnement. Wir machen darauf aufmerkjan, 
daß das Abonnement ſofort erneuert werden muß. Die erſte 
Vorstellung der 2. Serie des Abonnements findet am kommen. 
den Freitag ſtatt. Es können auch neue Abonnenten aufge⸗ 

nommen werden, da gute Plätze frei geworden ſind. 


Abhilfe tut not. Wenn man die einzelnen Straßen durch⸗ 
geht, dann kommt man ſich vor, als wenn man irgendwo auf 


Kabale und 


einem Dorfe wäre, weder die Bürgerſteige noch die Straßen 
werden vom Schnee gesäubert. Kein Fuhrwerk kann durchfah⸗ 
ven, noch ſchlimmer geht es den alten gebrechlichen Leuten, die 
über die großen Schneehaufen nicht durchklettern können. Man 
müßte aber annehmen, daß wenigſtens die Hauptſtraßen in Ord⸗ 
nung gehalten werden müßten. Aber das iſt nicht der Fall. 
Als Beiſſ iel die Beuthenerſtraße, wo Hunderte von Fuhrwerken 
täglich paſſieren, iſt foniel Schnee, daß täglich mehrere Fuhr⸗ 
werte ſtecken bleiben und mit ſchwerer Not und Mühe ihr Fuhr⸗ 
werk herausbekommen. Die armen Pierdebeſitzer und noch viel: 
mehr die Pferde werden tagtäglich gequält. Hier richten wir an 
den Magiſtrat die Bitte, daß doch verſucht wird, dieſem Uebel 
abzuhelfen. Arbeitsloſe haben wir Tauſende, die auf Zuweiſung 
von Arbeit warten, laſſe man die . auch einmal etwas ver⸗ 
dienen, 
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al „Don Juan“ 
f oder 
er fteinerne Gaſt.“ 
Oper in 2 Aufzügen von W. A. Mozart. 


Als die Erſtaufführung der „Hochzeit des Figaro“ durch 
Intrigen italieniſcher Sänger einen ſchlechten Erfolg zeigte, 
war es beſonders die böhmiſche Hauptſtadt Prag, welche ſich 
dieſes „Mozartkindes“ annahm und feiner Darbietung zur 
vollen Wertung verhalf. Aus Dankbarkeit dafür ſchrieb der 
Meiſter 1787 feine Oper „Don Juan“, die im gleichen Jahre 
in Prag in italieniſcher Sprache uraufgeführt wurde und be⸗ 
geiſterte af ar fand. Den Stoff dazu lieferte der Librettiſt 
Lorenzo da Ponte; er ft t dom umfangreichen Sagengewebe des 
großen Genießers und Lebensbejahers Don Juans entnommen 
und hat Dichter und Künſftler immer wieder aufs neue zum 
Schaffen angeregt. Sogar ein Haydn war von ihm gebannt 

unnd hat dies in der Schöpfung ſeines allegoriſchen Balletts tref⸗ 
end zum Ausdruck gebracht. Kein Wunder alſo, wenn auch 
der 31 jährige Mozart an dieſer Idee Gefallen gefunden hatte. 
Bei Beginn ſeiner Arbeit war er allerdings ſehr . 0 
infolge des Todes ſeines ſo heißgeliebten Vaters. Aber bald 
brach die Schaffensluſt wie ein alles überbriiender Quell ſeine 
Trauer, und die Arbeit wurde. Die Legende, daß art die 
Don Juan⸗Ouvertüre im der Nacht vor der Generalprobe kom⸗ 
poniert habe, iſt bereits widerlegt worden und man weiß jetzt, 
daß er ſogar drei Quvertüren ſchuf, ehe er ſich für die richtige 
entſchloß. Die Ueberſetzung ins Deutſche ſtammt von Chriftiom 
Gottlob Neefe, an die ſich auch alle ſpäteren Verſuche anlehnen. 
Auch die erſte Aufführung des „Don Juan“ in deutſcher Sprache 
erfolgte in Prag. 

Komponiſt und Llbrettiſt haben an dieſem Werk in liebe⸗ 
vollſter und verſtändnisinnicſter Weiſe gearbeitet. Man hat ver⸗ 
fucht, die Figur des Helden dem Beſchauer menſchlich näher zu 
bringen. Frei von jeglichem Ueberſckwang, ſehen wir alſo Don 
Juan hier als Sinnbild eines unverwöſtlichen Lebenstriebes, 
hart an Dämonſe grenzend, über alles „Höhere“ ſpottend, 


i 


siemianowitz 8 

Das wandelbare Auto. Seit einiger Zeit find aus der Auto⸗ 
buslinie Siemianowitz Kattowitz zwei Perſonenwagen ausge: 
ſchaltet, ſo daß jetzt ſtatt drei Wagen nur zwei Wagen verkehren, 
da der Inhaber der Konzeſſton einen anderen Wagen eingeſotzt 
hat. Es berührt aber eigentümlich, daß zwei Wagen dieſelbe 
Nummer 3999 führen. Fährt das graue Auto, ſo trägt es dieſe 
Nummer, fährt aber der größere gelbe Wagen, ſo hat er auch 
dieſelbe Nummer. Wie ſeſtgestent wurde, wechſelt der Auto⸗ 
beſitzer bei Wagenreparaturen einfach die Tafeln. Jedenfalls 
ſcheint einer dieſer Wagen zur Fahrt nicht zugelaſſen zu ſein und 
es iſt immerhin riskant von dem Autobeſitzer, das fahrende 
Publikum einem unzuverläſſigen Wagen anzuvertrauen. Es 
wäre wünſchenswert, daß die Aufſichtsbehörde dieſem Treiben 
endlich ein Ende ſetzt. Der Konzeſſionsinhaber ſelbſt, ein Herr 
aus dem Oſten, hat wohl die Konzeſſion, aber ſonſt nie einen 
Wagen beſeſſen. Dieſe iſt an kapitalkräftige Pächter weiter⸗ 
verpachtet. Daher dieſe Mißwirtſchaft. — 

Ein Roheitsakt ohnegleichen. In dem Perronwarteſaal 
auf dem Kattowitzer Bahnhof legte ſich in der Nacht ein Ar⸗ 
beitsloſer hin um zu ſchlafen. Die Gepäckhilfsarbeiter betraten 
den Saal, ſteckten dem feſt eingeſchlafenen ein Stück Papier in 
den Mund und zündeten dasſelbe an. Die Folge davon war, 
daß der Mann mit verbrannten, aufgedunſenen Lippen und 
brennender Mütze erſchreckt ins Freie ſprang, wo das Feuer ab⸗ 
gelöſcht wurde. Ein Reiſender aus Siemianowitz brachte dieſen 
ungewöhnlichen Akt von Roheit zur Anzeige. 

Verduftet. Der Natutheillundige Pz. aus Siemianowitz 
verſchwand plötzlich aus der Ortſchaft. Er nahm von Patienten 
größere Geldbeträge für Anſchaffung von Beſtrahlungsapparaten 
und Inhalatoren entgegen ohne dieſelben anzuſchaffen und vers 
ſchwand. Sein Aufenthalt iſt unbekannt. 


Razzia. Auf Veranlaſſung des Polizeipräſidiums hat die 
hieſige Polizei bereits viermal eine Razzia abgehalten, um die 
Täter zu ermitteln, welche vor drei Wochen den Steiger Zipfer 
von Fizinusſchacht angefallen haben. Leider blieben die Be⸗ 
mühungen der Polizei ohne Erfolg. 

Ball freunde. Nach dem erfolgten Einbruch in den 07⸗Sport⸗ 
plaß folgte jetzt ein zweiter in die neue Turnhalle, wo die Beute 
ergiebiger war. Es wurden geſtohlen: 2 Fauſt⸗, 2 Netzbälle, 
1 Korbball, 3 Tamburin⸗ und 4 Schlagbälle, insgeſamt 12 Bälle 
im Werte von 150 Zloty. 


Myslowitz 


Die Tuberkuloſe in den ebeitesfamifien, 

Vor einer Woche ſtarb in Myslowitz ein Arbeiter Max W., 
der als Viehtreiber bei der Myslowitzer Viehzentrale beschäftigt 
war. Er ſtarb an Tuberkuloſe, was ſchließlich kein Wunder iſt, 
wenn man die elende Lage der Arbeiter in Erwägung zieht. 
W. war zuerſt lange Zeit arbeitslos geweſen, ſpäter erhielt er 
Arbeit auf dem Viehmarkte, wo er lange Zeit hindurch mit 
einem Wochenlohn zwiſchen 9 bis 20 Zloty vorlieb nehmen 
mußte. Er hatte 4 kleine Kinder zu Haufe. Man kann ſich da 
lebhaft vorſtellen, wie eine ſolche Familie lebt, wenn das Fa⸗ 
milienhaupt einen Wochenlohn von 9 Zloty nach Hauſe bringt. 
Da wird gehungert; ein ſolcher Lohn reicht nicht einmal für 
trockenes Brot und Kartoffeln aus. Die ganze Familie wur 
ſeit mehreren Jahren unterernährt, bis ſchließlich die Folgen 
des elenden Lebens eintraten. Zuerſt brach der Mann zufams 


ig 3jährigen Binge auf, der an Knochentuberkuloſe leidet. 
Sie kommt zuerſt auf dem rechten Fuß zum Vorſchein und gre ift 
immer weiter um ſich. Gegenwärtig reicht der Ausſchlag bis 
zum Knie des rechten Beines und das Kind kann nicht mehr 
laufen. Der Arzt zuckt die Achſeln und ſagt: Tuberkuloſe. Die 
anderen Kinder huſten und ſchwitzen in der Nacht, auch die Frau 
iſt tuberkulös. Niemand nimmt ſich der Anglücklichen an, ſie 
werden ganz einfach ſich ſelpſt überlaſſen, bis eine nach dom 
anderen an Tuberkuloſe geſtorben iſt. Bevor ſie aber ſterben, 
werden fie ſicherlich dieſe ſchreckliche Krankheit auf andere üher⸗ 
tragen und noch andere unglücklich machen. 

Es wird viel von der Bekämpfung der Tuberkuloſe bei uns 
gefaſelt. Vereine zur Bekämpfung der Tuberkuloſe werden ge⸗ 
gründet, Beratungsſtationen für auf Tuberkuloſe erkrankte Per⸗ 
ſonen geſchaffen. Das wirkt alles genau ſo wie ein Pflaſter auf 
ein hölzernes Bein. Die Tuberkuloſe iſt in erſter Linie eine 


abenteuerluſtig, frivol und wagehalſig bis zum Verderben und 
doch menſchlich fo natürlich, daß dieſer „edelſte aller Sünder“ 
uns eigentlich in ſeinem Schichtal ans m Herz greift. Durch 
dieſe Charakteriſtik verliert die Perſon de alles Legen⸗ 
däre und Anwahre und wird zur Bee alltäglichen 
Geſchehens, ohne ihre Beſonderheit dabei aufzugeben. Die 
Handlung ſelbſt iſt Togif* und tragiſch und findet in den ein⸗ 
zelnen Figuren treffenden Ausdruck. Zu dem Ganzen nun ſitzt 
Mozarts köſtliche Muſik wie angegoſſen; denn ſie paßt ſich je⸗ 
weils engſtens dem Geſchehen des Textes an. Und wenn auch 
gerade bei Mozart immer ſehr viel italienſſcher Einfluß wirkt, 
z. B. die unzähligen Arien, von denen fait alle mit Klavierbe⸗ 
gleitung zu ſingen ſind, ſo ſtört uns das nicht, weil immer und 
immer wieder der unvergängliche Frohſinn und die Lebensluft 
des Oeſterreichers hindurchleuchtet und alles „Fremde“ nur als 
Unterton erkennen läßt. Mozarts Don Juan⸗Muſik iſt ein 
ſtarkes Stück von genialer Melodik, wie überhaupt Mozart für 
uns immer der Quell alles Schönen und Edlen auf dem Ge⸗ 
biete klaſſiſcher Opernkunſt bleihen wird. Auch die Betonung 
des Tragiſchen im „Don Juan“ iſt dem Komponiften vollauf 
gelungen, ſo daß dieſe Oper in ihrem Eindruck und ihrer Schlag⸗ 
kraft für alle Zeiten unvergünglich ſcin wird. Darum muß 
man der Theaterleitung Dank wiſſen, daß ſie uns nach vielen, 
vielen Jahren wieder einmal den Genuß derſelben vermittelt 
Ei für den die Freunde alter, echter Opernkunſt ſtets zu haben 


5 allem aber hat hier die Aufführung wieder einmal für 
ſich ſelbſt geſprochen. In jeder Beziehung, und das ift aufs 
neue ein Beweis, welche gel higkeit unſeren die sjähris 
gen Opernkräften innewehnt De man berlüchſichtigen muß, 
daß ſowohl ſzeniſch als aus muſikaliſch hier hohe Anforderun⸗ 
gen ſtellten. Jedoch wurde alles glänzend gelöſt. Wenn auch 
mitunter die ſchnelle Verwandlung nickt ſo von ſtatten ging, 
ſo ſoll das gern verziehen werden, in Anbetracht der muſter⸗ 
haften Bühnenbilder mit all den Farbenreizen, die eine echte 
Mozart⸗Atmoſphäre ſchufen und wofür Herma nun Haindl 
volle Anerkennung verdient. Beſonders wirkungsvoll waren 
Kirchhof⸗ und letzte Szene. Das Orcheſter unter Kapellmeiſter 
Schmitt⸗ Kempler interpretierte die Don Juan⸗Muſik mit 
allen Feinheiten, ausbrucksvoll und fließend, die Ouvertüre in⸗ 
begriffen. Auch die Arienbegleitung (Klavier) wurde von 
Kurt Gaebel beſtens durchgeführt, fo daß dieſe ſchwieriae 
Aufgabe ſchr glücklich gelöſt war. 
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Magenfrage. Ein auf Tuberkuloſe erkrankter Menſch muß 51 
und gut eſſen, muß viel Licht und Luft genießen. Will ein ge 
ſunder Menicd dieſer ſchrecklichen Seuche entrinnen, bezw. ihr 
nicht anheimfallen, fo muß er ebenfalls viel eſſen, geſund woh⸗ 
nen, viel freie Luft und Licht genießen. Wie kann aber eine 
Arbeiterfamilie viel und gut eſſen, wenn der Arbeiter 9 Zloiß 
in der Woche verdient oder überhaupt ohne Arbeit und ohne 
Exiſtenz daſteht? Eine Geſellſchaftsordnung, die ganze Fame 
lien, welche im höchſten Grade tuberkulös find, ohne Geld und 
Nahrungsmittel ſich ſelbſt überläßt, verdient wirklich umgeſto⸗ 
ßen zu werden. Man ſoll uns mit den chriſtlichen und anderen 
Phraſen vom Halſe bleiben, wenn kranke Arbeiterkinder hilflos 
ohne Mittel dem langfamen Tode überlaſſen werden. In ganz 
Polniſch⸗Oberſchleſten haben wir überhaupt leine einzige Lun⸗ 
genheilanſtalt. Wir haben angeblich an Mittel dazu, da wit 
Biſchofspaläſte und Kirchen für unzählige Millionen bauen 
müſſen. So ſorgt eine von „Gott PR te“ Geſellſchaftsordnung 
für kranke und hilfloſe Arheiterlinder. | 


schwienkochlowitz u. Amgebung 


Immer neuer weißer Schnee. 

Wenn man der Frau Holle glauben ſoll, ſo hat dieſe 
Frau eine ſtattliche Fülle an Bettſe dern, die ſie jeden Mor⸗ 
gen zum Fenſter auf die jammervolle Erde hinunterſchüttet. 
Es ſchneit immer wieder und iſt auch der Schnee auf den 
Straßen in der Stadt von den Hunderttauſend Füßen, die 
ihn treten, ſchließlich ſchmutzig geworden, ſo bringt die Nacht 
darauf neuen Schnee. Was die Hausportiers am vergan: 
50 Morgen von dem Trottoir vor dem Haufe weg⸗ 

eſorgt hatten, liegt wieder in neuer Pracht da und fordert 
neue Arbeit ab. Dieſen Hausportiers wird der Schnee 
ſicherlich keine Freude machen, zumal ſie ihre Arbeit in einer 
anhaltenden Kälte verrichten müſſen. 

Der ſo friedlich niederkommende, weiß blendende Schnee 
verurſacht bedenkliche Verkehrsſtörungen. Die Weichen den 
Straßen⸗ und Eiſenbahn werden verſchneit, die Autos kom: 
men nur ſchwer vorwärts, ſo daß die Feuerwehr manchen 
N Wagen abſchleppen muß. 

nzig gerade für die Kinder iſt der Schnee die Freude. 
denn ſie konnen ſich auf der Rodelbahn vergnügen. Wet 
denkt aber der vielen Arbeitsloſen, die hungrig und mit 
ſchlotternden Knien 9 ie 3 Schnee ziehen? 


Schulverhältniſſe in ER Wie uns mitgeteilt wird 
find die Schulverhältwiſſe in Zgorzeletz nicht ſehr lobens 
wert. Die Lehrerſchaft muß den Kindern in erſter Linie mit 
gutem Beiſpiel vorangehen, wenn man von den Kindern etwas 
Gutes erwarten kann. Das kann man in Zgorzeletz nicht ge⸗ 
rade konſtatieren, daß dies der Fall iſt. Das Gegenteil WE 
feſtgeſtellt worden und in erſter Linie macht ſich ein Herr Leh⸗ 5 
rer Socha in dieſer Beziehung bemerkbar, indem er die K 
der verprügelt und ihnen verſchiedene Koſenamen gibt, die 
ſpäter von allen übrigen Kindern mit ausgenutzt werden ud 
zwar unter anderen gebraucht er oft die Worte: „pieron er 
zydizie”, was ſelbſtverſtändlich von den Kind ern und Elte 
ſeht ſchmerzlich empfunden wird. Wir richten hiermit die 
Bitte an die Schulbehörden, daß fie der Lehrerſchaft in dieſer 


e eine a ET läßt, daß ſolche MR l 
pleß und Amgebung — 


Die Unternehmer wiſſen ſich zu helfen. 
Bekanntlich wird in Wyry, Kreis Pleß ein Stieftoff, 
werk gebaut. Da ein 0 mlich 5 9 5 5 Winter eingeſetz 
hat un die bereits im Gange befindliche Produktion 1 
ger abgeſetzt wird, ver Ach die Verwaltung des Stickſtoff⸗ 


werkes eine rößere ahl von Arbeitern zu reduzieren. 
Wer heute Arbeiter ent 8 en will, muß die Einwilligung 
der Behörden einholen. Die Behörden verboten aber der 


Verwaltung wege Arbeiterreduzierung vorzunehmen. 
Was machte aber die Verwaltung des Stickſtoffwerkes 
Wyry? Bei den Erweiterungsarbeiten des Stickſtoff⸗ Ni 
werkes hat eine Montagefirma Weiß aus Kattowitz eine 
rößere Anzahl von Saiſonarbeitern beſchäftigt. Diele 
irma kann Arbeiter entlaſſen, weil es Saiſonarbeiter —...... ³ .... S 0 TUR Mirbeiler entfallen, meil es Gallonasheiter uf 0 —.......... S 0 JO Mrbeifer enitaten, meil es Gallonazheiter fh 


Die einzelnen Künſtler boten geſanglich und darſtelleriſh, 
was in ihren Kräften ſtand. In Ewald Böhmer ſehen 
und hörten wir einen eleganten, verführeriſchen, liebegirrenden 
Don Juan, frei von Uebertreibung, gewandt und ſpöttiſch i über. 
legen“ In Erſcheinung ſehr vorteilhaft. Seine i 
Darbietungen ſtanden, wie jtets im Vordergrund des Abends! 4 
fein melodisſer, kräftiger Bariton ſtrahlte Wohlklang und 
Wärme aus und ſteigerte ſich logiſch ins Tragiſche hinein, ſo daß 
dieſe Leiſtung als Mittelpunkt alle anderen überragte. ( „ 
es auch fein ſoll.) Auch Willy Sperber als Octario zeigte 
edles, vornehmes Weſen als Charakteriſtit ſeines zu weden, 
den Helden. Giſanglich zeigte ſich der Künſtler, wenn au 
ſtellenweiſe etwas matt, ſo doch im allgemeinen im beſten Licht. 
Eine Glangleiſtung erbrachte Alexander May, der den 
Leporello mit der notwendigen Komik ſehr geſchickt kopierte, nut 
daß feine ſtimmlichen Mittel nicht ausreichen. Die Regiſter⸗ 
arie war aber trozdem kiſtlich. Guſta w Adolf Knör ze! 
wirkte als Komtur, ſpeziell als Standbild, maſſiv und [ame 
lich und entſprach in jeder Hinſicht, vor allem muſikaliſch, 1. 
Anforderungen dieſer kleinen, aber bedeutungsvollen Rolle. 
Reina Backhaus entzückte aufs neue durch ihren p 

vollen glockenreinen Sopran, fand auch die tragiſche Role der 
Donna Anna und war darſt lleriſch ganz vorzüglich. Eine will“ 
dige Konkurrenz war die Donna Elvira der Edith Barko? 
witz raſſig in Maske und Spiel und in geſanglicher Bezi⸗ un, 
überraſchend gut. Aber weshalb bekommen wir dieſe Kraft 9% 
jelten zu hören? Dora von Pachmann gab die Zerline 
reizvoll und anmutig, doch ſchien mir einstmals ihr Sopran 
ſckmiegſamer und wohltönender, ihre geſtrigen e 
emttäuſchten. Auch Erich a als Maſebto ſchien ſich in fe 
Rolle nicht ſehr wohl zu fühlen, obwohl er ſich redlige Müh: 
gab. Die Avien und meh ſtimmigen Geſänge waren durch. 
weg wohlgelungen; Stefe Kraljewa wartete auch mi 
einem kleinen Bacckanale auf, jo daß tatſächlich alle Mittel der 
Regie erſchöpft wurden, um die Aufführung erfolgreich zu ge⸗ 
ſtalten. And wenn auch nicht alles jo ganz einwandsfrei war, 8 
ſo können wir doch ſagen, doß die geſtrigen Leiſtunhen ein cht „ 
beachtenswertes Maß boten für die Qualität unſeres Opern 4 
enfembles. Und dies natürlich in gutem Sinne. 


Das ausverkaufte Haus [Tmite im Genuß all . 4 
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nen und zollte ‚ohtorebienien Beifall in Mengen, 
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die alle 


geſſe, die Herren einander vorzuſtellen. 


nicht! 


der 


Er- 


Börſenkurſe vom 25. 1. 1929 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warschau 1 Dollar { ee = ee 
Berlin. . 100 21 = 47,004 Nmk. 
Kaltowitz. . . 100 Rmk. = 212 70 2¹ 
1 Dollar = 8.91 ni 
100 20 — 47.004 Rt, 


Infolgedeſſen hat die Verwaltung ihre Arbeiter, die ſie re⸗ 
duzieren wollte, an die Firma abgetreten. Die Firma da⸗ 
gegen reduziert jetzt etappenweiſe alle Wochen zu 10 Ar: 
beiter. Gegen dieſen Trick, welchen die Verwaltung des 
Stickſtoffwerkes angewandt hat, könnten die Gewerkſchaften 
ein gehöriges Wort ſprechen. 


Republik Polen 


Eine Ausſtellung. 

In Lodz fand eine Schulausſtellung ſtatt, die in Fach⸗ 
kreiſen ein lautes Echo efunden hat. Im „Glos Polſki“ 
iſt über die Art der Durchführung und über die Ausſtellun 
ſelbſt eine heftige Kritik geübt worden. Wir wollen au 
die Polemik nicht eingehen, ſondern uns auf die 1 
einer Stimme beſchränken, die uns aus Arbeiterkreiſen zu⸗ 
ging. 

Ein Schüler der deutſchen Fortbildungskurſe, der zu⸗ 
ſammen mit den anderen Zöglingen der Abendſchule die 
ee beſuchte, ſchreibt uns u. a.: 

„Ich habe auf der Ausſtellung manches Schöne pe 
ſehen, aber auch Sachen, die in der Schule keinen Platz 
haben dürften. Ich will nur an die Gewehre und Ba⸗ 
er erinnern. Aber auch vieles andere war zu ſehen, 
aß es einem kalt über den Rücken lief; obwohl die 

Räume ſehr gut geheizt waren. 
va 


Sehr geehrter Redakteur, ich werde mich in 
nicht mehr über einen Laniucha wundern, der ſo kalt⸗ 
blütig Menſchen mordete, auch nicht mehr über Schüler, 
die mit Mordinſtrumenten umgehen und auf ihre Mit⸗ 
ſchüler ſchießen, wie dies vor 3 Jahren in der Zamenhof⸗ 
ſtraße der Fall war, wenn man ſelbſt auf Ausſtellungen, 
die doch nur von der Entwicklung und dem Fortſchritt 
in den Schulen ur ablegen ſollen, neben ſehr ſchö⸗ 
nen und nützlichen Sachen Gewehre und Stilette zur 
Schau ſtellt.“ 
Die Eindrücke des Arbeiters und die Schlußfolgerungen 
ſtimmen leider nur zu ſehr. Wir leben im Zeitalter des 
azifismus. Vielleicht jedoch nur der Phraſe nach, denn 
berall um uns wird fieberhaft gerüſtet, wobei man ſelbſt 
nicht davor zurückſchreckt, das zuge 1 75 für den ent⸗ 
ſetzlichſten aller Kämpfe, für den Kampf gegen den Men⸗ 
ſchen vorzubereiten. ö . 
Die militäriſche Vorbereitung der Jugend iſt nichts 
Neues. Muß man den Paradeſchritt mit geſchultertem Ge⸗ 
wehr bei Schülern der höheren Klaſſen der Mittelſchulen 
on in Kauf nehmen, ſo braucht man noch lange nicht 
Mordinſtrumente zur Schau zu ſtellen und dadurch die 
jungen und reinen Kinderſeelen der Volksſchulen vergiften, 
dieſe ſonderbare S 8 beſichtigen 
„Lodzer Volkszeitung.“) 


Lodz. ee ee n.] Im 
Dezember wurde die Bevölkerung des ganzen Lodzer Bezirks 
durch mehrere blutige Banditenüberfälle in Unruhe verſetzt. Das 
Unterſuchungsamt ergriff ſofort energiſche Maßnahmen. Es 
konnte feſtgeſtellt werden, daß die Ermordung des Konſtanty⸗ 
nower Einwohners Kolnierz und der Ueberfall auf das Gut 
Slamkow bei Alexandrow von ein und derſelben Bande verübt 
worden ſeien. Als der Polizeikommandant für die Wojewod⸗ 
ſchaft, Nowak, eine erhöhte Tätigkeit entfaltete und die Bande 
lich von der Polizei verfolgt ſah, übertrug fie ihre Tätigkeit nach 
dem Kreiſe Lask, wo fie abermals mehrere Ueberfälle verübte. 
Auch hier ſtellte der Polizelkommandant des Kreiſes Lask, Kie⸗ 
ronski, unterſtüßt von den Polizeikommandanten der angrenzen⸗ 
den Kreiſe, den Banditen nach. Vorgeſtern wurde auf die Ko⸗ 
lonie Chorzeszow, Gem. Wodzierady, im Kreiſe Lask, ein be⸗ 


mußten. 


Aus Angſt vor Strafe 


mordeten Schulmüdchen ihre Lehrerin 


Vor kurzer Zeit war in Stautham (Virginia) in den Ver⸗ 
einigten Staaten die 45 Jahre alte Lehrerin Anna Prehorſt er⸗ 
mordet worden. Nun berichten amerikaniſche Zeitungen von ver 
furchtbaren Aufklärung, die dieſer Mord gefunden hat. Die 
Lehrerin wurde 5 Tage vor Weihnachten in dem von ihr allein 
bewohnten Haufe enthauptet aufgefunden, die Schränke waten 
erbrochen und ihr Inhalt lag auf der Erde zerſtreut umher, Geld 
und Wertſachen waren jedoch nicht geraubt worden. In den 
Verdacht, das Verbrechen begangen zu haben, geriet zuerſt die 
Schweſter der Ermordeten, welche mit ihr ſeit längerer Zeit 
wegen eines Erbſchaftsſtreites in Unfrieden lebte; dieſe konnte 
jedoch zweifellos ihr Alibi nachweiſen. Bei den weiteren Nach⸗ 
forſchungen fiel beſonders der Polizei auf, daß die an den auf 
der Erde liegenden Wäſcheſtücken befindlichen Fingerabdrücke 
von auffallend kleinen Händen, und zwar nicht von einer, ſon⸗ 
dern von drei Perſonen, herrührten. Es wurde weiter ermittelt, 


daß die Lehrerin bei ihren Schülerinnen, zumeiſt 12= bis 14j ih⸗ 


rigen Mädchen, nicht beliebt und beſonders wegen ihrer Strenge 
ſehr gefürchtet war. Die Nachforſchungen in der Klaſſe ergab en 
denn auch, daß ſie am Tage ihrer Ermordung drei Mädchen, 
der 13 Jahre alten Bethſy Micholſon, der ebenſo alten Allin 
Rocheborong und der 14 Jahre alten Eveline Jellings wegen 
ſezueller Verfehlungen ſehr umfangreiche Strafarbeiten aufge⸗ 
geben hatte. Die Lehrerin war verpflichtet, den Grund zu diefen 
Strafarbeiten ſtets der Vorſteherin der Schule ſchriftlich mitzu⸗ 
teilen, dieſe Niederſchrift fertigte ſie gewöhnlich in ihrer Woh⸗ 


mehreremal wegen Banditenüberfälle zu langjährigen Zuchthaus⸗ 
ſtrafen verurteilt worden waren. dem Lodzer Unter⸗ 
ſuchungsgefängnis überführt, bekannten ſie ſich zu allen Weber: 
fällen im Lodzer Kreiſe. Bei den Banditen wurden mehrere 
Revolver und drei Säckchen mit Munition gefunden. 

Lemberg. (Ungebetene Gäſte.) In der Ortſch eft 
Lancy leiſteten ſich zwei Banditen ein freches Stück. Sie mas⸗ 
kierten ſich und ſtatteten dem Geiſtlichen Ma enka einen Krank⸗ 
heitsbeſuch ab. Der Geiſtliche, der im Bette lag, mußte zuſehen, 
wie die anditen feine Wohnung durchſuchten und ſich dann 
höflich von ihm verabſchiedeten. Die Banditen raubten uuer 
1000 Zloty und 3 Uhren. 

Lublin. (Selbſtmord eines Poliziſten.) In der 
Ortſchaft Firley beging der Poliziſt Sidor Selbſtmord. Aus 
einem Schreiben, das er hinterließ, geht hervor, daß er in be⸗ 
trunkenem Zuſtande ſeine Waffe verloren hatte und durch 
mord einem Diiziplinarverfahren aus dem Wege gehen wollte. 


Deulſch-Oberſchleſien 


Staatliche Grubenkontrolle für Oberſchleſien. 

Seitens der ſtaatlichen Bergbaubehörde ſind mit Wirkung 
ab 1. Februar für die Bergrepierämter Beuthen und Gleiwitz 
zwei von den Beuthener Gewerkſchaften in Vorschlag gebrachte 
Grubenkontrolleure ernannt worden. Es handelt ſich um Ober⸗ 
häuer Schneider aus Bobrek, der zuletzt auf der Gräfin 
Johannaſchachtanlage tätig war, und Häuer Vyſchkon aus Ro 
kittnitz. Der erſte gehört den chriſtlichen Gewerlkſchaften, der 
zweite den freien Gewerkſchaften an. Den beiden Grubenkon⸗ 


Selbſt⸗ 


vor einem neuen 


nung nach dem Unterricht an, und übergab ſie dann am anderen 
Tage der Vorſtbeherin. Nun war die Lehrerin am Tage vor ihrer 
Ermordung um 18 Uhr noch geſehen worden, alſo zu einer Zeit, 
als fte die Berichte über die Verfehlungen der N.ädchen ſchon 
angefertigt hatte. Dieſe Berichte ſind in der Wohnung der Er⸗ 
mordeten nicht mehr vorgefunden und waren auch der Vorſte⸗ 
herin der Schule nicht übergeben worden. 

Die drei Mädchen wurden nun einem ſtrengen Verhör un⸗ 
terzogen und geſtanden nach längerem Leugnen ein, die Lehrerin 
ermordet zu haben. Alle drei befürchteten, daß die Vorſteherin 
ihre Verfehlungen den Eltern mitteilen würde, und hatten ſehr 
ſtrenge Beſtrafung zu erwarten. Gemeinſam hatten ſie ſich da⸗ 
her gegen 7 Uhr zur Lehrerin begeben, um dieſelbe zu bitten, 
der Vorſteherin ihre Verfehlungen nicht mitzuterlen. Miß Pre⸗ 
horſt lehnte ihre Bitte ſchroff ab und ſoll die Mädchen noch ver⸗ 
höhnt haben. In ihrer Angſt ergriff die 1sjährige Micholſon 
ein auf dem Tiſch liegendes, ſehr ſcharfes Hackmeſſer und ſchiug 
damit der Lehrerin an den Hals; die Schlagader wurde verletzt 
und Fräulein Frehorft ſtürzte zu Boden. 

Darauf nahm ein Mädchen nach dem andern das Hackbeil 
und hieb damit der auf der Erde Liegenden glatt den Kopf vom 
Rumpfe ab. Nachdem durchſuchten fie ſämtliche Behältniſſe, 
bis ſie die Berichte fanden, die ſie verbrannten, reinigten ſich 
vom Blute und es gelang ihnen, unbemerkt das Haus wieder 
zu verlaſſen. Nach dem Geſtändnis wurden die drei Mörder⸗ 
innen in Haft genommen. 


trolleuren wird die Aufgabe zugeteilt, die obeiſchleſiſchen Gru⸗ 
benbetriebe zu inſpizieren und dabei insbeſondere auf die Gru⸗ 
benſicherheit zu achten. 


Sporiliches 
Oberſchleſiſche Bozer in Beuthen. 

Zehn Kämpfe ſtehen auf dem Programm, das der B. f. L. 
Beuthen heute abend um 8 Uhr im Schützenhaus Beuthen ſeinen 
Freunden und Anhängern bietet. Den größten Teil davon be⸗ 
ſtreiten die Mitglieder der Boxabteilung des veranſtaltenden 
Vereins und Gäſte aus Oſtoberſchleſien. Die Fauſtkämpfer von 
der anderen Seite der Grenze ſind hier gern geſehen, ihr Können 
und ihre Tapferkeit haben hauptſächlich dazu beigetragen, dem 
polniſchen Bogiport Geltung zu verſchaffen. In dem weſtober⸗ 
ſchleſiſchen Mannſchaftsmeiſter finden die Oſtoberſchleſier einen 
ebenbürtigen Gegner, der ſie zur Entfaltung ihrer ganzen Kraft 
zwingen wird. So kann man denn erwarten, daß das Publikum 
dem rührigen V. f. 2. auch heute nicht die Gefolgſchaft verſagt 
und ihm ein volles Haus als Anerkennung für ſeine Bemühungen 
um die Förderung des Boxſports beſchert. 

Die einleitenden Kämpfe werden ausſchließlich von V. f. L.⸗ 
Mitgliedern beſtritten. Das Bantamgewicht führt Bregulla— 
Janus; das Leichtgewicht Ciupke— Janus und das Weltergewicht 
Sladek— Hallmann zuſammen. In den Leichtgewichten Zdralek, 
Hindenburg, und Groſchek, Beuthen, ſtehen ſich dann zwei harte 
Schläger gegenüber, deren Zuſammentreffen ſicherlich einen be⸗ 
wegten Verlauf nehmen wird. Zum erſten Hauptkampf und zwar 
im Leichtgewicht werden Taſarek, Kattowitz, und Meiſter Nikle⸗ 
witz, Beuthen, den Ring betreten. Niklewitz ſollte 
Erfolge ſtehen. Der Oſtoberſchleſier 
bat ſchon repräſentativ gekämpft, er wird dem Beuthener kaum 


Siegesausſichten laſſen. In der gleichen Gewichtsklaſſe beſtreitet 


Meiſter Machon, Beuthen, ſeinen 25. Kampf gegen Kroczak, 


Kattowiß. Machon dürfte das Jubiläum mit einem Siege 
ſchmücken. Vor einer ſchweren Aufgabe ſteht der Beuthener 


Solka bei ſeinem Zuſammentreffen im Weltergewicht mit dem 


harten Gawlik, Kattowitz. Der weſtoberſchleſiſche Meiſter dieſer 


Klaſſe Syma, Beuthen, der heute ſogar vor ſeinem 50. Kampfe 
ſteht, wird ſich mit der ungewöhnlichen Reichweite des Katto⸗ 
wißer Kowolik abzufinden haben. 

Als internationale Größe ſtellt ſich zum Schluß der polniſche 
Mittelgewichtsmeiſter Seidek, Lodz, vor. Richter, Beuthen, muß 
ſchon über ſich ſelbſt hinauswachſen, will er hier einigermaßen 
ehrenvoll beſtehen. Die folniſche Mannſchaft wird von dem 
beuiichen Exmeiſter Niſpel ſekundiert und erhält dadurch wert⸗ 
volle Unterſtügßung. 5 


* 
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Am Altar 


Roman von E. Werner 


2) 

„Allerdings ſehr unangenehm!“ ſtimmte einer der beiden 
neuen Ankömmlinge bei. „Könnte man nicht — aber ich ver⸗ 
Herr Doktor Nied, der 
die Güte haben wird, uns ſeinen ärztlichen Beiſtand zu leihen 
— Herr Baron von Saalfeld, der Sekundant des Grafen 

aneck.“ 

Die Herren verneigten ſich und der Arzt warf einen Blick 
hinüber nach dem Störenfried. N 

„Der da?“ ſagte er kopfſchüttelnd. „Da geben Sie nur die 
Hoffnung auf, ihn mit Güte oder Gewalt fortzubringen, Herr 
Baron. Ich kenne den Burſchen, es iſt der Sohn des Unter: 
u. Günther. Der läßt ſich zur Not totſchlagen, wenn es 
ſich einmal vorgenommen hat, ſtehen zu bleiben, läßt er ſich 

Das iſt vergebene Mühe.“ UNS 
Soalfeld unterdrückte einen halblauten Fluch. „Graf Rhꝛ⸗ 
neck ſchlug allerdings vor, das Terrain zu wechſeln, aber es wäre 


Pr. a unerhört, müßten wir der Anverſchämtheit eines ſolchen 


enſchen weichen.“ — a 

„Das iſt nicht nötig!“ nahm jetzt der jüngſte der zuletzt Ge⸗ 
kommenen, der bisher ſchweigend zupehört, das Wort. „Laſſen 
Sie ihn hier, wenn er durchaus nicht fortzubringen ift. Herr 
Doktor, da Sie den jungen Menſchen kennen, ſo haben Sie wohl 
die Güte, ihn unter Ihre Obhut zu nehmen, damit er uns nicht 
etwa ſtört oder verrät. In einer Viertelſtunde iſt unſere Anger 
legenheit abgetan, verborgen kann der Ausgang doch nicht blei⸗ 


ben, und jetzt keinen Aufſchub weiter, ich bitte dringend darum.“ 


Saalfeld vernahm mit augenſcheinlicher Befremdung den 
Vorſchlag, der jo fehr gegen das Herkommen ſtritt, dennoch ging 
er, ihn ſeinem Freunde mitzuteilen. Wider Erwarten willigte 
der Rittmeiſter ſofort ein. | 
„Er hat recht!“ ſagte er haſtig. „Nur jetzt keinen Aufjhub, 
neue Störung bringen könnte. Der Doktor mag für den 
Burſchen einſtehen. Triff deine Vorbereitungen, Saalfeld.“ 
Der Arzt war inzwiſchen zu dem jungen Gül sther getreten 
und blieb dicht vor ihm ſtehen. „Guten Morgen, Bernhard!“ 
„Guten Morgen, Herr Doktor!“ erwiderte der Angeredete, 


anders geht, aber wegbringen von dem Platze, auf dem er 


oder Uebereilung gefallene Beleidigu 


höflicher, als man es, ſeinem früheren Benehmen nach, ihm 
hätte zutrauen ſollen. g 

„Warum in aller Welt willſt du den Platz hier durchaus 
nicht räumen?“ examinierte der Arzt, indem er mit einem halb 
zornigen, halb verwunderten Blick den ſechzehnjähvigen Burſchen 
maß, der allein den fünf Offizieren die Spitze bot. 

„Ich will nicht!“ war die gleichgültige Antwort, in der 
doch zugleich ein ſtörriſcher Trotz lag. / 

„So? Höre Bernhard, es iſt ein Glück, daß du nächſtes 

Jahr in die Stadt und zum Militär kommſt. Man wird dir 
dein „Ich will nicht“ mit der Diſziplin wohl etwas austreiben 
und gnade dir Gott, wenn einer von den Offizieren dort dein 
Vorgeſetzter wird, du würdeſt den Trotz arg zu büßen Haben, 
wie du ihn jetzt ſchon büßen müßteſt, hätten die Herren nicht 
allen Grund — ja ſo, das brauchſt du nicht zu wiſſen. Nun 
aher ſei einmal vernünftig! Das Hierbleiben haſt du durch⸗ 
gofetzt, jez bleibſt du aber ruhig hier an meiner Seite ſtehen und 
rührſt dich fürs erſte nicht. Haft du mich nerſtanden?“ 
Die leiſe, aber nachdrückliche Strafpredigt, ſo ernſtlich ſie 
auch gemeint ſein mochte, wurde doch in einem väterlichen Tone, 
mit jo unperkennbarem Wohlwollen gehalten, daß ſie ihre Wir⸗ 
kung auf den jungen Starrkopf keineswegs verfehlte. Ihm ge⸗ 
nügte es gugemſcheinlich, daß er den Offizieren gegenüber feinen 
Platz behauptet hatte, und er fügte ſich jetzt der ihm geworde⸗ 
nen Anweiſung, ohne eine Miene zu verziehen. 

„Nun?“ fragte der kenn des Arztes herantretend. 

„Ich nehme den Störenftied auf mich, er wird uns nicht 
hindern. Wenn es alſo durchaus fein muß — 

Der andere unterdrückte einen Seufzer. „Sie willen wohl, 
daß es hier keine Wahl gibt. Alſo auf Ihre Verantwortung — 
darf ich bitten, Herr ven Saalfeld?“ b 

Die Sekundanten maßen die Schritte ab und luden die 
Waffen. Was die beiden Parteien hier auf den Kampfplatz ge⸗ 
führt, war ſicher nicht eine gewöhnliche, vielleicht in der Hitze 
ng und die Notwendigkeit 
einer Genugtuung dafür. Man ſah es an dem furchtbaren Eenſt 
auf all den Geſichtern ringsum, an dem entſetzlich kleinen Raum, 
auf dem die Kugeln gewechſelt werden ſollten, vor allem an der 
Haltung der beiden Gegner, daß es ſich hier um Leben und Tod 
handelte. Sie ſtanden abgewendet voneinander, noch hatte keiner 


dem andern einen Blick gegönnt, ſelbſt die alte Sitte des Grußes 


vor dem Zweikampfe war unterblieben, die Verneigung hatte 
nur den beiderjeitigen Begleitern gegolten. Der Rittmeiſter 


ſtand mit verschränkten Armen und folgte ſchweigend den Vor⸗ 1 


bereitungen, aber ſelbſt dieſe ruhige Haltung vermochte nicht die 
Erregung zu verbergen, in der er ſich ſichtlich befand. Die Stirn 
war dunkelrot, die Lippen zuckten bisweilen leiſe, und doch be⸗ 
durfte es nur eines Blickes in das Geſicht des Mannes, um zu 
willen, daß die bevorſtehende Gefahr keinen Anteil an dieſer 
Erregung hatte. Der Mut, den ſchon fein Stand ihm zur Pflicht 
machte, ſprach zu deutlich aus dieſen kühnblitzenden Augen, aus 
dieſem ſchönen lebensvollen Antlitz, das nur durch eins entſtellt 
ward, durch eine tiefe Falte zwiſchen den Augenbrauen, die erſt 


dort ſtand, ſeit der Gegner den Kampſplatz betreten und ih mit 


jeder Minute tiefer in die Stirn grub, der fie ein eigentüm⸗ 
lich hartes und feindſeliges Gepräge lieh. 7 
Sein Gegner in bürgerlichem Anzug war bedeutend jünger 
als er, eine hohe ſchlanke Geſtalt, ein blaſſes ernſtes Geſicht mit 
tieſſchwarzem Haar und tiefen dunklen Augen. Die Züge rede⸗ 
ten von angeſtrengter geiſtiger Arbeit, von Nachtwachen und 
dumpfer Stubenluft, vielleicht auch von Sorgen und Entbeh⸗ 
rungen, ſonſt mochten fie wohl leidenschaftlich aufflammen kön⸗ 


nen, jetzt lag eine ftarre finſtere Ruhe darauf, die eiſig alles ge 


fangen hielt, was ſich vielleicht früher darunter geregt und ger 
zuckt hatte. Er ſchenkte den Vorbereitungen wenig oder gar keine 
Aufmerfamteit; an den Stamm der großen Eiche gelehnt, die in⸗ 


mitten des Platzes ſtand, blickte er unbeweglich hinaus an den 2 


verſchleierten Wald, Ehen kämpfte die Sonne mit dem Nebel, 
aber noch vermochte ſie nicht, ihn zu durchdringen, es lagerte 
noch ringsumher ſchwer und grau wie Todesſchalten. Der Mor⸗ 
genwind ſtrich mit leiſom Wehen über das braune Heidekraut 
und flüſterte in dem Wipfel der Eiche, von dor die welken 
Blätter niedorſanken: eins davon ſtreifte feucht und kalt die 
Stirn des unten Stehenden. Er blickte ſchweigend nieder auf 
das fallende Laub und dann wieder hinein in dan Nebel, der 
vor ihm wogte. Die Vorbereitungen waren beendigt, die Geg⸗ 
ner empfingen die Waffen und nahmen ihre Plätze ein. Zum 
erſtenmal begegneten ſich jetzt ihre Augen und vorbei war es mit 
der finſteren Ruhe des Jüngeren, vorbei mit all der mühſam 
erkämpften und bis hieher behaupteten Selbſtbeherrſchung. Was 
jetzt in ſeinem Antlitz aufflammte, das war el 

Drohung, ein jo wilder tödlicher Haß, daß man wohl ſah, hier 
galt es Töten oder Fallen, es gab kein Drittes, aber die 
furchtbare Erregung drohte verhängnisvoll für ihn zu wer⸗ 
den, die Waffe bebte in ſeiner Hand. 

(Fortſetzung folgt.) 
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heizte Landstraße“ in die Tat umſetzen. Es handelt fi um den 


weichen, daß der Schnee ſchmilzt, und die Straße dadurch wie⸗ 


Gefrorenes 


Das Thermometer ſteigt!!! Geht die Kältewelle, unter der 
wir nun ſchon ſeit Wochen leiden, endlich vorüber? Wird es 
wärmer? Nach den meteorologiſchen Berichten dürfte das 
warme Wetter einige Zeit anhalten, wenn auch heute noch nicht 
ein endgültiges Ende des Froſtes vorausgeſagt werden kann. 
Kälte, Nordwind, Froſt, Glatteis, Temperaturen unter Null, das 
ſind die Schlagworte unſeres jetzigen Winters. Menſchen hül⸗ 
len ſich in die wärmſten Kleider, Mäntel, die fie im vorigen 
Winter kaum gebraucht, tragen dicke Handſchuhe, reiben ſich die 
frierenden Ohren, die geröteten Ohren und haben nur ein Ge⸗ 
ſprächsthema: „it das kalt heute!“ An den Schnupfen, an 
den Huſten gewöhnt man ſich, aber dann treibt ein anderes Ge⸗ 
ſpenſt ſein Unweſen, packt einen jeden an in geheizter oder un⸗ 
geheizter Stube. Wir ſtehen in der Grippewelle, unſere 
Meteorologen machen uns keine ſehr angenchmen Enthüllungen. 
Die Kälte, die augenblicklich ganz Europa heimſucht, ſoll noch 
eine unbeſtimmte Zeit anhalten. Schon lange haben wir keinen 


ſo ſtrengen Winter erlebt. Sogar auf der warmen Inſel Sizi⸗ 


lien ſpukt der Winter, Fröſte herrſchen, Schneeſtürme wüten. 

Es it lehrreich, in dieſer kalten Periode ſich der ebenbürti⸗ 
gen Vorläufer unſeres kalten Winters zu erinnern. Wir er⸗ 
ſchauern plötzlich, leſen wir, daß es noch ſtrengere, kältere Win⸗ 
ter waren, die unſere Vorfahren gequält haben. 

Im Jahre 1740 wütete in Europa ein furchtbarer Froſt, deſ⸗ 
ſen Stärke folgendes Beiſpiel treffend verdeutlicht. Am 24. 
Februar verwandelte ſich das Meer bei Genua in eine Eisdecke. 
Drei Monate lang, vom 5. Januar bis zum 10. März, mußten ſich 
die Menſchen die Tücken dieſes „berühmten“ Winters gefallen 
laſſen. Menſchen und Tiere wurden von dem Tode des Er⸗ 
frierens heimgeſucht, halbverhungerte Tiere flohen aus ihren 
Behauſungen und ſuchten ſich auf der Landſtraße, in den Dörfern 
und Städten Beute. Ganz Europa hatte die Kältewelle ge⸗ 
packt. Ueberall verſuchte man, ſo gut es ging, ſich dieſem grim⸗ 
migen Feinde entgegenzuſtellen. Eine Bäckerinnung kam auf 
einen ſinnreichen Einfall. Ein großer Backofen wurde auf dem 
Neckareis errichtet. 

Die Frage, wieviel Kälte ein Menſch überhaupt vertragen 
kann, erſcheint in dieſem Zuſammenhange beſonders aktuell und 
intereſſant. Sachverſtändige auf dieſem Gebiete find in erſter 
Linie die Polarforſcher. Nanſen berichtet in ſeinen Aufzeich⸗ 
nungen öfters von einer Temperatur von 30—40 Grad unter 
Null. Einmal ſogar erzählt or von einer Temperatur von 50 
Grad Celſius unter Null und fügt dieſer nüchternen, fachmänni⸗ 
ſchen Feſtſtellung in lakoniſcher Kürze hinzu: „Ich und meine 
Begleiter befanden uns vecht wohl.“ — Aber nicht nur im Ger 
biete der Arktis konnte man ſolche Feſtſtellungen machen. Die 


Meteorologen Süring und Gerſon haben bei ihrem Ballonauf⸗ 


ſtieg im Jahre 1901 in einer Höhe von 10000 Meter Tempera: 
turen von 40 Grad unter Null ohne Schaden beſtanden. Nicht 
die ſtrenge Kälte an und für ſich kann für den Menſchen den 


Tod durch Erfrieren bringen, die vielen Todesfälle in dieſen 


kalten Zonen ſind vielmehr auf Ermüdung und Erſchöpfung zu⸗ 
rückzuführen. Ermüdete und erſchöpfte, auch unter dem Einfluß 
des Alkchols ſtehende Menſchen lönnen bei niedrigen Tempera⸗ 
turen viel eher erfrieren als geſunde, kräftige Naturen, die auch 
den tieſſten Temperaturſtand ohne Schaden vertragen können. 
Erinnert ſei dabei an den tragiſchen Tod Malmgreens in der 
Eiswüſte, auch hier war Erſchöpfung Tedesurfache. Das Maſſan⸗ 
ſterben der großen Armee auf ihrem Rückzug von Moskau im 


Jahre 1812 hat ebenfalls in einer völligen Erſchöpfung der auf 


der Flucht begriffenen, gehetzten Soldaten ihre Arſache. 

Wie wehrt man ſich gegen die Kälte? Das wirkſamſte 
Mittel iſt noch immer in erſter Linie die Abhärtung. Der menſch⸗ 
liche Verstand hat neben dieſem Naturgeſetz der Abhärtung im⸗ 
mer wieder neue Abwehrmittel erſonnen. Verfeinerung der 


0 9 Heiztechnik, Einbeziehung der elektriſchen Kraft in dieſes Ge⸗ 


biet. Die Vereinigten Staaten von Nordamerika kommen un⸗ 
längſt mit einem neuen Projekt. Sie wollen den Begriff „ge 


Victory Highway, einen Gebirgspaß, der über die Sierra 
Nevada bei Carſon City führt, und der ſechs Monate lang im 
Jahre völlig verſchneit iſt. Die Beheizung der Landſtraße ſol⸗ 
len einige Meilen entfernte Geiſer beſorgen. Die kochenden 
Dämpfe dieſer Fontänen ſollen durch Röhren hindurch geführt 
werden, um auf dieſe Weiſe den gefrorenen Boden ſo aufzu⸗ 


der paſſierbar wird. Man veranſchlagt die Koſten dieſer neuen 


; Anlage auf ungefähr zwei Millionen Dollar. In Kanada wurde 


auf eine ähnliche Art eine verciſte Landstraße in der Nähe von 


Calgary dem Verkehr erſchloſſen. Auch hier bilden Röhren die 
wWuärmeſpendende Anlage. Durch ricſige Keſſel werden die Röhren. 
die längs der Landstraße einherlaufen, geheizt und die Straßen 


auf dieſe Weiſe erwärmt. 
Auf alle nur erdenkliche Weiſe verſucht der Menſch heute, 
ſein Leben möglicht bequem und gefahrlos einzurichten. Der 


der nach dem Kriege wegen angeblichen Landesverrates von den belgiſchen Gerichten zum Tode verurteilt 


geben uns Religion, Mufit und Erotik. Es 


ſpäter, nämlich um 1900: 


Zur Ceſſingfeier im Staaklichen Schau'pielhaus 


wurde des Dichters Drama „Philotas“ gegeben. 


* 


Winter hat ſeine Schrecken verloren, bis auf die Grippe, mit 
der ſich der entthronte Winter dafür zu rächen ſucht, daß man 
ſein Regiment nicht mehr anerkennt, ihm vielmehr auf der Naſe 
herumtanzt. Skisport und Schlittſchuhlauf, welch herrliche Freu⸗ 
den im Winter. Unſere Vorfahren wußten nichts davon, und 
wenn man ſich noch vergewiſſert. daß die Winter früherer Zeiten 
bedeutend kälter waren, die Hilfsmittel zum Schutz gegen die 
Kälte dagegen nicht im entfernteſten an diejenigen unſerer heu⸗ 
tigen Technik heranreichten, wieviel Grund haben wir dann, 
uns wegen unſerer Ueberempfindlichteit auszuſchelten. Hat man 
je etwas vom Keuchhusten der alten Germanen gehört? Sie 
trotzten den eifieiten Wintern in ihren Bärenfellen. Wir 
brauchen gar nicht jo weit zurückzugreifen, um zu beweiſen, daß 


— 


| 


Von links: Franck als König Aridäus, Müthel als Philotas, 
Trutz als Strato. 


— — —-n¼. —— — —üö ü—ů— —U 


das heutige Geſchlecht etwas verweichlicht iſt. Kannte man 
früher Oefen? Und kann man ſich heute eine Wohnung che 
Ofen vorſtellen? Früher galt das Heizen als Luxus. Das 
Herdfeuer benutzte man nur zur Herrichtung der Speiſen. Auch 
als es ſpäter ſchon Kachelöfen gab, verzichtete man meiſt auf 
das Heigen. Man zog ſich lieber etwas wärmer an. Noch Papſt 
Pius XI., der ſich im Jahre 1452 in Wien einen Winter auf⸗ 
hielt, erſchien das Heizen in den Wohnungen einiger Bürger 
als ein ſolcher Luxus, daß er darüber nach Rom berichtete. Nur 
die reichen Leute heizten um dieſe Zeit. Ehe das Heizen der Woh⸗ 
nungen bei der ländlichen Bevölkerung eingeführt wurde, ver⸗ 
gingen noch viele Jahrzehnte. Noch im 16. Jahrhundert hiellen 
es viele Landleute für Luxus. ih 


Erotiſche Muſik 


Von Ali Weyl⸗Niſſen. 


Die Geſichter können beim Tanz jo ernſt und „ſachlich“ ſein, 
wie man will: es iſt nicht wahr, daß die Geſellſchaftstänze um 
ihrer ſelbſt willen getanzt werden oder nur weil man jemand im 
Arm haben mag. Laſſe man die Leute einmal ohne Muſik ſtun⸗ 
denlang im Saal herumgehen! Sie werden einander ſchnell ſo 
langweilig ſein und — auch körperlich müde! Die Muſik iſt es, 
die uns die ſtarke Lebensfreude ſchenkt.“ Sie läßt Beine und 
Herz nicht ermüden. Lebensfreude, ſich ſteigernd bis zur Extaſe, 


läſterung, die brei in einem Atem zu wen nenn 


Im orgiaſtiſchen Kult der griechiſchen Kybele, der römiſchen 
magna mater, der ſehr heiligen Göttin fruchtbarer Erde, finden 
wir ſie vereint. And wir leſen in Platons „Gaſtmahl“: „Ver⸗ 
ſöhnung alles Gegenſäßlichen ſchenkt uns die Muſik, ſie eint das 
Widerſtrebende und bringt ihm den Eros; Muſik iſt das Wiſſen 
um Harmonie und Rhythmus aller Dinge, die den Eros be⸗ 
treffen.“ Es gibt den himmliſchen und den irdiſchen Eros, es 
gibt die edle und die gewöhnliche Muſik. Auch die gewöhnliche 
hat Platon ſchon gekannt, und er hat fie verurteilt: er hat ſogar 
vorgeſchrieben, welche Arten der Muſik, ja welche Tonarten, der 
Jugend ferngehalten werden müßten. Und einige Jahrtauſende 
im „Reigen“⸗Prozeß wurde ein Gut⸗ 
achten abgegeben, daß das beſonders ſchlimme an der beanſtan⸗ 
deten Aufführung von Schnitzlers „Reigen“ die Begleitmuſik 
wäre. Muſtk als philoſophie⸗ und gerichtsnotoriſche Sittenver⸗ 
derberin — es iſt nicht unrichtig. 

Mit verſchiedenen Mitteln treibt die Muſik die Lebenden 
einander in die Arme; die Zaghaften zum Angrtff und in die 
Ninderlage. Voran der Rhythmus. Die Zeit des Viervierteltakt⸗ 
Tanzes iſt vorüber, der Dreivierteltakt⸗Tanz iſt wieder da. Vier 
Viertel ſind auf die Dauer zu langweilig, ſie unterſtützen zwar 
einen Marſch ausgezeichnet, aber etotiſche Erregung bringen ſie 
nicht ſo leicht oder höchſtens, wenn ſie reich mit Synkopen durch⸗ 
ſetzt ſind. Unſer Puls ſchlägt eins zwei oder auch eins —zwei, 
drei vier. Synkopen und vor allem der Walzerrhythmus wider 


zu 
einer 


nach 


wurde, 


— 


iſt keine Gottes⸗ 


| 


von Valladolid nach 


ſprechen dem, und darin liegt ihre Wirkung, das läßt unſer Herz 
ſchen Größen experimentell nachgewieſen und ſtimmt ſogar beim 
Taubſtummen, der nur den rhythmiſchen Anprall der Schall⸗ 
Zum Rhythmus, dem männlichen Element, kommt die groß 
Die Melodie des „Bananen“⸗Schlagers iſt — Jack Hylion bat 
das entdeckt — aus Händels „Meſſias“ geſtohlen. Dort kann ſie 
en 
rakteriſtiſche der mittela b nmuſik bis Ba ö 
Händel iſt der Verzicht auf Rhythmus. Viel wichti⸗ e 15 die 
Folge der Töne ſelbſt iſt ihre Höhe, noch wichen 
menten. Erotiſch wenig wirkſam ſind: Klavier, Fagott, Horn, 
Baß, Piſton. Für nächtliche Ständchen unter dem Fenſter der 
und Saxo hon ſdas Saxophon iſt übrigens ſchon 
100 Jahre alt). Vortrefflich kann auch die menſchliche Stimme 
treffen. Bruſttöne wirken auch hier überzeugend. 5 
Der Kunſtgeſang führt uns ſchon auf das Gebiet der ar: 
Worauf gründen ſich die Erfolge unſerer großen Tenöre? Nas 
türlich ſpricht bei einem Phänomen wie Caruſo die Seltenheit 
gleichen Erfolg! Frauen wollen Tenöre hören, und Männer 
bevorzugen den Akt bei der Sängerin. Warum? Die meiſten 
liche, die Abwechſlung wird geſucht und fie wirkt beſonders. Aber 
wenn wir da von Perverſttät ſprechen wollen, dann brauchen wir 
Und wir wiſſen nun wenigſtens, warum die Bombenrollen 
den Tenören zufallen. Aber daß ein bezaubernder Tenor den 
großen Erfolg. Die Herren Schlagerkomponiſten dürften ſich 
manchmal ein wenig mehr auch um Melodie und Rhythmus küm⸗ 
deren Geiſteskinder find oft ſchon zu geſchmacklos, um ohne hoch⸗ 
erotiſche Muſik noch den gewünſchten Effekt der er er zu 


Anden und wieder ſelig forteilen. Das iſt alles von medizini⸗ 
wellen, der bewegten Luft, fühlen kann. % 
Buhlerin Melodie. Wie fie wirkt, hängt vom Rhythmus ab. 
auch den ſenſibelſt US e denn das C 
bung. Das merken wir ja gleich an den verſchiedenen Inſtru⸗ 
Geliebten kann man dagegen em fehlen: Klarinette, Geige, Cello 
ſein, auch bei Nichtſängern, wenn fie nur die richtige Farbe 
verſität — wenn man den Liebeswiſſenſchaftlern glauben will. 
mit, aber es iſt gewiß: ein ebenſo ſeltener Baß hat nicht den 
Männer ſprechen tief, die meiſten Frauen hoch, das Unalltäg⸗ 
uns unſeres Laſters nicht zu ſchämen, es iſt unſchuldig. 

neuen Schlager ſingt, macht den Schlager noch nicht immer zum 
mern. Oft liegt die Hauptaufgabe bei den Tegiverfaffern, und 
erreichen. Oder wen regt es auf, wenn einer „Dichtei“: „Liebe 


ling, du Haft mich in Stimmung gebracht“ oder „Wo haſt du, ne 


mein Schätzchen, das Küſſen ſtudiert?“ Kaum einer der vielen 
tauſend Schlager hat noch eine erotifierende Wirkung, ſobald es 
nicht mehr Mode iſt, ſich von ihm begeiſtern zu laſſen. 5 

Die lebenskräftigſte muſilaliſche Erotik oder erotiſche Muſik 
ſteckt in den Opern. Wohl darum, weil nur dort auch die edle h 
Erotik lebt, die himmliſche Liebe. Ihr ſchönſtes Beiſpiel iſt der 
Pilgerchor im „Tannhäuser“. Den Gegenſatz, die Inkarnation 
der irdiſchen Liebe, zeigt in der gleichen Oper das Bacchanal im 
Venusberg. Wagner gibt auch das klaſſiſche Beiſpiel der kom 
ponierten tragiſchen Liebe: „Triſtan“. . 


Ein neues Kolumbus-Dofument 7 
Ein Mitarbeiter am Spaniſch⸗Kubaniſchen Geſchichtsinſtitut in 


Madrid, Fernandez Diaz, hat dort in den Archiven ein Dokument 


entdeckt, das für die noch fo. viele Dunkelheit bietende Leben⸗ 
geſchichte von Kolumbus bedeutſam iſt. Es iſt die notarielle Ber | 
glaubigung der Ueberführung der Leiche von Chriſtoph Kolum⸗ 
bus in das Karthäuſer⸗Kloſter von Sevilla. Die Kartzäuſer er?!» 
hielten die Leiche zur Aufbewahrung bis zu ihrer Ueberführung 
nach der Inſel San Domingo, wo der große Entdecker nach dem 


in ſeinem Teſtament ausgeſprochenen Wunſch begraben wurde. 
Das Aklenſtück iſt vom 11. April 1509 datiert und vom Sohne 


des Kolumbus, Diego, und dem Prior der Karthäuſer unter?! 
zeichnet. Der Wert dieſes Dokuments liegt nicht nur in der Be, 
ſtätigung der Annahme, daß die Leiche des Admirals zunäcſt 
Sevilla zur vorläufigen Beſtattung gebt 

wurde, ſondern in der dadurch eröf neten Hoffnung, daß weitere 
Forſchungen das Teſtament des Kolumbus zutage fördern kön, 
nen, das ſeit langem geſucht wird und durch das ſeine jo vie! 
umſtrittene Nationalität endgültig nachgewieſen werden würde. 


0 


und kläglich durch den 


In 
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Arſino brüllte erſchütternd daß ſeine Bruſt ſich krümmte. Er 
ahmte die Löwen in der Wüſte nach. Wie ein Pfeilſchuß gellte 
es den Zuhörern um die Ohren, ein langhindröhnendes Gur⸗ 
geln, wie ein Erdbeben, aus ſchauerlicher Eingeweide ⸗Tiefe. 
Weithinhallend orgelte es Stoß um Stoß, wurde drohender, dann 


ſchwächer, brummte ſich aus wie im Halbſchlaf, wie im Traum. 


Als die Stummheit ſiegte, war es, als glitzerte nur noch der 
unendlich erhabene Sternenhimmel der Tropen. 8 

Heute war der letzte Abend des berühmten Tierſtimmen⸗ 
Imitators Arſino. Der Varieteeſaal war vollgeſtopft bis in 
die Niſchen. Sein Ruf erfüllte ſeit einer Woche die Stadt. An⸗ 
ſangs hieß es, er ſei ein Poſſenreißer erſter Klaſſe, ein Urvieh, 
ein gewaltiger Nachäffer. Wie er die Ziegen meckern ließe, das 
wäre die ergötzlichſte Verzerrung det menſchlichen Geſellſchaft. 
Was er alles in ein einfaches Blöken hineinlege, ſei unbeſchreib⸗ 
lich, Neugier, Neid, Zankſucht, Geilheit und noch viel Schlim⸗ 


meres N 


Im Frack, elegant, undurchdringlich das zerfurchte Geſicht, 
unbeitimmbar ſeine Herkunft, ſein Alter, ſeine Lebensumſtände, 
ſchlenderte er auf der Bühne auf und ab und begleitete ſeine 
Vorträge hie und da mit einer erläuternden Gebärde, einer höf⸗ 
lichen Verbeugung. - 

Auf das, was auch andere Tierſtimmenimitatoren bringen, 
hatte er ſich nur den erſten Abend beſchränkt. Da ließ er die 
Enten ſchnattern, kakelte wie eine eierlegende Henne, krühte wie 
ein Hahn, miaute wie eine Katze, knurrte und bellte wie ein 
Hund, wieherte wie ein Pferd, i—ahte wie ein Eſel, grunzte 
wie ein Schwein, muhte wie eine Kuh. Seine Darbietungen 
hielten ſich noch ganz im gewohnten Rahmen, wenn es auch 


ſofort merkwürdig ſchien, wie ſeine Schreie der Natur glichen. 
Selbſt ein Bauer hätte meinen können, in ſeinem Stalle wäre 


eine Revolution ausgebrochen. 

Das Publikum hing gebannt an dem ſonderbaren Magier 
auf den Brettern. Es ſchüttalte ſich vor Lachen. Löwen in der 
Wüſte, täuſchend nahe, man war dabei geweſen. Und ohne jede 
Gefahr. 

Jetzt drehte ſich Urſino wieder zur Kuliſſe. Er rief die 
Viſionen der Tiere immer mit abgekehrtem Geſicht hervor 
Das Röhren des Edelhirſches erſcholl, der gequälte Brunſtſchrei 
des Hochwaldes. Es war, als wenn man den zurückgeworfenen 
Kopf mit dem aufflammenden Geweih aus dem Dunkeln zagen 
ſähe. Ein wildes leidenſchaftliches Urweltverlangen ſtöhnte und 
ſang, verfing ſich wie an Tannenſtämmen 

Wo nahm dieſer Menſch die Stimme her, ſo zu ſchreien? 
War er ein früherer Opernfänger? Dies Organ war durchgebil⸗ 
det vom dunkelſten Baß bis zum hohen C. Mißtrauiſche arg: 
wöhnten, er ſchreie gar nicht ſelbſt, habe die Käfige nit den 
Tieren hinter der Bühne verſteckt. Aengſtliche meinten ſogar, 
von dort ein fortwährendes Scharten und Rumoren zu hören. 


Wiederum kehrte ſich Arſino der Wand zu. Neckend knarrten 


Odins Vögel, die Kolkraben, es klang bauchredneriſch wie das 
Kratzen in einer verſchloſſenen Blechdoſe. Braune Bären 
knörten und wetzten mit unzufriedenen Kehllauten, argliſtig ſah 
man ſie aus winzigen Augen blitzen, auf plumpen kräftigen 
Sohlen wuchten. 
Nun aber heulte es ſchauerlich auf. Einer hatte das Wein⸗ 
glas gerade erhoben, es ging nicht von der Stelle, er ſetzte es 
nicht ab, es ſchwebte vor ſeinem Munde. . 
Das Weinen eines hungrigen Winterwolfes zog fadendünn 
{ Raum. Wölfe hechelten hinter Schlitten, 
man ſah ihre Köpfe hinter den Fenſtern eines einſamen Gehöftes 
auftauchen. Per Patal U, der traurige, dunkle, lenkte ſich ſuchend 
durch die Nacht. Hier war Verlaſſenheit und troſtloſe Vergraben- 
heit. Die Beſtie wimmerte, daß fie verdammt war, Fleiſch zu 
freſſen. Der Schnee überfror, kein Leben atmete im Wald. 
Bang tönte die Zeit der Werwölfe auf. Man ſah einen Strauch⸗ 
dieb, einen entlaufenen Landsknecht, den Dolch zwiſchen den 
nen... = 
Trompeten des Elefanten, Keckern der Seelöwen, Grölen der 
Paviane, Fauchen des Panthers, der nasale Kampſſchrei der 
us . Uhu⸗ und Eulenrufe beſchloſſen die Vorſtellung. 
Arſino ließ den Beifall hinter ſich. Mit hochgeſtelltem Kra⸗ 
gen und frierenden Gliedern ſpazierte er an den mondbeglänzten 
Straßenfaſſaden hin. Die Bogenlampen ſchaukelten wehmütig 
im Wind. Arſino lachte grimmig in ſich hinein. Ein Bild aus 
der Vergangenheit brannte vor ſeinen Augen:... Sibirien 
Sein Blockhaus von Wölfen umlagert. Ab und zu ſchoß er in 
die Meute hinein. Dann fielen die Uebriggebliebenen über den 
Gefallenen her, verſchlangen ihn in wenigen Minuten Wolfe 
heulten wochenlang durch feine Tage und Nächte. Da hatte er 
ihre Stimme kennen gelernt. Er heulte zu ſeiner Unterhaltung 
mit in ihrem Chor, er konnte es bald wie die Wölfe ſelber. 

So hatte er gelernt, mit den Tieren zu ſtammeln, zu jaufen, 
zu warnen und zu zürnen. Er entdeckte, wie wandlungsfähig 
und ausdrucksvoll jeder Ruf der Natur war. Die Tiere hatten 
ja keine Worte. Alles lag im Klang. Er lauſchte und lauſchte 
und verftand... 

In afrikaniſchen Sternennächten hörte er die Löwen jahre⸗ 
lang. Er blieb in der Nähe der Löwen, denn er liebte ihren 
Geſang. Zorn duckte ſich, 
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ſprang vorwärts und ſchnellte zu. Er 
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Stambuls Griechenvierktei nieder gescannt a 
dem von Griechen bewohnten Viertel Tatavla von Stambul brach ein Großfeuer aus, das trotz 


ſuche 1000 Häuſer einäſcherte. — Unjer Bild zeigt das Goldene Horn mit Stambul und Tatavla. 


entſprechend nachgehen zu können, mußte Lenzbauer 


ſchießen ſollte. 


Der Schrei der Tiere 


Von Richard Gerlach. 


forderte die Löwen zum Brüllen auf, indem er das tödliche 


Keifen der Hyänen aus der hohlen Hand bließ, alsbald ſchütterte 


unter dem Rachen der großen Katzen die Erde. 

Arſino konnte ſich nur ſchwer entſchließen, das zahme, trieb⸗ 
ferne, entnervte Hinfriſten der Städte zu ertragen. An der 
Straßenecke leuchtete ihm der Mond prall entgegen. Da ſtahl 
ſich das Uh des Wolfes leiſe zwiſchen feinen Lippen heraus, 
ſtrebte zum Mond empor, echote an den Häuſern. Es war plötz⸗ 
lich, als wäre die Welt zu Eis erſtarrt. Urſino ſtand und heulte 
vor ſich hin. Er ftand eine ganze Stunde und ließ ſein Uh im 
Mondlicht tanzen. Eier j 

Zwei Poliziſten überwältigten ihn von hinten, feſſelten ihn. 
ſperrten ihn ein. 9 aber 5 170 Heimweh nach der Wildnis. 
Er heulte die ganze Nacht. Die Schutzleute hielten ſich vor 
Grauen die Ohren zu. Erſt gegen Morgen, als der Mond ver⸗ 
ſank, erlangte Urſino das Bewußtſein zurück. Er tappte umher, 
ſtieß an eine harte Pritſche. Er klopfte, aber niemand öffnete. 
Nach einigen Stunden wurde er von Männern gepackt, in 
einen Wagen geſchoben und fortgefahren. 

Im weißen Operationsſaal trat der Irrenarzt lächelnd auf 
ihn zu. Es dauerte ziemlich lange, bis Urſino ſeinen Beruf nach⸗ 
gewieſen hatte. Er wurde erſt freigelaſſen, nachdem der Varietee⸗ 
direktor ſich perſönlich für die völlige Harmloſigkeit des Künſtlers 


Mark wegen ruheſtörenden Lärms zu entrichten. 
In der nächſten Woche ſchiffte ſich Urfino nach Indien ein. 
Er behauptete, die Tiger hätten ihn gerufen. 


Var einigen Tagen iſt aus Graz der 41jährige Beamte des 
Landeskrankenhauſes, Florian Lenzbauer, ſpurlos verſchwunden. 
Obwohl er im Krankenhaus bloß Telephoniſt war, zeigte er doch 
ſtets hochſtapleriſche Allüren, ſtellte ſich als Direktor, Doktor oder 
Primararzt vor und hatte noble Paſſionen, die er mit ſeinem 
beſcheidenen Gehalt unmöglich befriedigen konnte. Vor einigen 
Monaten hatte Lenzbauer die 18jfährige Tochter eines Grazer 
Induſtriellen, Herta Beierheimer, ein auffallend ſchönes, viel 
umſchwärmtes Mädchen, kennengelernt und, trotzdem er ſelbſt 
verheiratet war, begonnen, dem jungen Mädchen den Hof zu 
machen. Er übte auf Herta einen geradezu phantaſtiſchen Ein⸗ 
fluß aus und verſtand es, das Mädchen in ein förmliches Hörig⸗ 
keitsverhältnis zu bringen. Um aber feinen teuren Paſſionen 
ſich neue 
Geldquellen eröffnen. Er bot ſich daher vor einigen Monaten 
dem Grazer Juwelier Hermann Steiner als Agent an und er⸗ 
hielt von ihm wiederholt Muſterkollektionen, die er in Bes 
kanntenkreiſen zu vertreiben verſprach. 

Lenzbauer hatte tatſächlich Glück, verkaufte manches Stück 
an die beſſerſituierten Patienten des Krankenhauſes, führte auch 
hie und da Geld ab und bekam ſo immer wertvollere Kollektio⸗ 
nen in die Hand, die er aber nicht mehr verrechnete. Er hat ſie 
zwar verwertet, aber den Erlös nicht mehr abgeführt. Als der 
Mann Mitte Jänner aus Graz verſchwand, ließ er nur Schulden, 
hauptſächlich Spielſchulden, zurück; gleichzeitig hatte er auch 
Herta Beierheimer aus ihrem Elternhaus entführt. Man nahm 
an, daß ſich das Paar nach Frankreich gewendet habe, wo Lenz⸗ 
bauer ſchon einige I re gelebt haben Toll, h W 
Sonntag nachmittags erſchien nun beim Mariahilfer Po⸗ 
ligeikommiſſariat ein Mann, der ſich dem Journalbeamten vor⸗ 
führen ließ und ihm mitteilte, daß er der wegen Vetruges ver⸗ 
folgte Telephoniſt Lenzbauer ſei. Er fügte hinzu, daß er ſoeben 
in einem Hotelzimmer ſeine Geliebte Herta Beierheimer durch 
einen Schuß ins Herz getötet habe. Es- wäre urſprünglich ein 
Doppelſelbſtmord geplant geweſen, doch habe ihn der Mut ver⸗ 
laſſen, als er das Mädchen tot vor ſich liegen jah. ; 

Die Rettungsgeſellſchaft wurde ſofort in das betreffend 
Hotel gebeten, konnte aber nur noch den Tod des jungen Mäd⸗ 
chens konſtatieren, das unter falſchem Namen gemeldet geweſen 
war. Lenzbauer wurde verhaftet und erzählte, daß er mit dem 
Mädchen aus Graz über das Selztal nach Linz, ſchließlich nach 
Wels, von dort nach Mariazell und endlich nach Wien gereiſt 
ſei. Die beiden hatten von dem Erlös aus den veruntreuten 
Juwelen gelebt und waren ſchließlich Samstag abend in das 
Mariahilfer Hotel gekommen. An einem Vormittag gingen ſie 
eine Zeitlang ſpazieren, kehrten aber um 10 Uhr wieder zurück. 
Sie legten ſich zu Bett und Ichliefen über Mittag, 

Gegen 343 Uhr wurden Lenzbauer und ſeine Geliebte durch 
den Lärm geweckt, den das Stubenmädchen beim Aufräumen 
nverurſachte. Er hielt den Augenblick für den ſchon lange vor⸗ 
bereiteten Doppelſelbſtmord geeignet und fragte Herta, ob ſie 
einverſtanden ſei, mit ihm zu ſterben. Das Mädchen bejahte. 
Lenzbauer nahm daraufhin ſeine Waltherpiſtole, die in allen 
Läufen geladen war, und ließ ſich von dem Mädchen mit dem 
Finger an der linken Bruſtſeite die Stelle zeigen, auf die er 
Herta tat, was der Mann ron ihr verlangte, zog 


a0 Löſchver⸗ 


verbürgt hatte. Sodann waren an die Polizei fünfundzwanzig! 


| 


das Schickfal ihm 


Das erſie Bild - 0 
von den Wirren in Afghaniſtan 
Infanteriepoſten der afghaniſchen Regierungstruppen. 


Der Hochſtapler als Mörder 


Ein Grazer Betrüger entführt eine Induſtriellentochter und erſchießt fie in einem Wiener Hotel 


die Decke über den Kopf und wartete geduldig, bis der Schuß 
krachte. Das Projektil durchbohrte das Herz. Herta Beier⸗ 
heimer war auf der Stelle tot. 

Florian Lenzbauer aber beging nun nicht Selbstmord, ſon⸗ 
dern kleidete ſich an und verließ das Zimmer, in dem die Tote 
lag. Er ſtellte ſich ſelbſt der Polizei und geſtand ſein Verbrechen. 
Der Mörder, der etwa 20 000 Schilling veruntreut hatte, hatte 
kei ſeiner Verhaftung nur 99 Groſchen bei ſich. 8 

Merkwürdigerweiſe war die Detonation im Hotel ſelbſt nicht 
gehört worden. 5 . 

Lenzbauer iſt am 14. April 1888 in Köflach geboren und 
nach Graz zuſtändig. Herta Beierheimer iſt am 29. November 
1909 geboren. Nach einer Mitteilung der Polizeidirektion in 
Graz hat Lenzbauer dem Juwelier Steiner eine Muſterkollektion 
von Uhren und Goldſachen im Werte von 4200 Schilling unter⸗ 
ſchlagen und den in Schrötten bei Radkersburg wohnhaften 
Rupert Schmutz und Friedrich Kaufmann zuſammen 3000 Schil⸗ 
ling, der Joſefine Schmidtbauer in Graz 10 070 Schilling entlockt. 
Auch ſeinen Schwager ſoll er um 1000 Schilling geſchädigt haben. 
Dann dürfte er noch mehrere andre betrügeriſche Darlehen auf⸗ 
genommen haben. Por ſeiner Flucht hat er der Geliebten auf⸗ 


getragen, ihn immer mit dem Vornamen Sandor anzuſprechen. — 


Im Urwald verschollen 
dition des Colonel 

FJawcett. — Eine phantaſtebegabter Automobiliſt. 

Die Sehnſucht nach Abenteuern ſtirbt unter den Menſchen 
nicht aus. Immer wieder finden ſich Männer von einem 
lien Anternehmungsgeiſt, wie der engliſche Forſchungsreiſende 

olonel Faweett, der ſeine Tollkühnheit zuſammen mit feinem 
Sohne und deſſen Freunde mit dem Tode hat bezahlen müſſen. 
Wie kürzlich eingetroffene zuverläſſige Nachrichten beſagen, kön⸗ 
nen die drei Forſcher heute nicht mehr am Leben ſein. N 

Bereits im Jahre 1925 brach Fäwcett mit feinen Begleitern 
nach Matto Groſſo in Braſilien auf, um hier das Außergewöhn⸗ 
lichſte und Phantaſtiſchſte, was man ſich denken kann — die 
Wiege der Menſchheit —, zu ſuchen. 
von der Annahme aus, daß Südamerika einmal eine große J 
ſel dargeſtellt habe, die der augenblicklichen Zentralbraſtliani⸗ 
ſchen Hochebene entſpreche. Dieſes Plateau, das einen Flächen⸗ 
inhalt von mehr als zwei Millionen Quadratmeilen — 
gehört auch heute noch zu den unbekannteſten und am wenigit 
erforſchten Gebieten der ganzen Welt; Dane 

Schon von feinem 20. Jahre an war Fawcett 3 * 

5 nur von dem einen Wunſche beſeelt, a: 
in das Geheimnis dieſer Gegenden einzudringen. Er war der 
Anſicht, daß es hier vor Jahrtauſenden eine blühende Kultur 
gegeben haben müſſe. In einer Bibliothek in Rio de Janeiro 
ſtöberte er ein vergilbtes Dokument aus dem Jahre 1753 auf, 
in dem einige portugieſiſche Reiſende über ihre Abenteuer und 
Exlebniſſe in der braſilianiſchen Hochebene berichteten. Dabei 


Stadt. Beim Studium dieſes Schriftſtückes übermannte Fawcett 
die Abenteuerluſt, und er gewann die feſte Aeberzeugung, daß 
s Glück vorbehalten habe, die Geheimniſſe 
dieſer Totenſtadt zu entſchleiern. Vom wiſſenſchaftlichen Stand⸗ 
punkte aus glaubte er damit eine für die Geſchichte der Menſch⸗ 
heit aufſehenerregende Entdeckung zu machen; er hielt es für 
nicht ausgeſchloſſen, daß die Menſchheit ihren e von 
Matto Groſſo genommen habe, das eine noch weiter zur klie⸗ 
gende Geſchichte beſitze als Meſopotamien, Indien und China, 
Fawtett ging durchaus methodiſch und wiſſenſchaftlich in 
der Erforſchung der unbekannten Gebiete vor. Er beſuchte mehr⸗ 
mals die Gegenden um den Amazonenſtrom und 5 
e erforſchte einen großen Teil feiner Nebenflüffe, 
Er erlernte mehrere Eingeborenen⸗Sprachen, erwarb ſich das 
Vertrauen zahlreicher Völkerſtämme u. ſtellte dabei eine Samm⸗ 
lung der Legenden und religiöſen Sagen der ſüdamerikaniſchen 
Indianer zuſammen. Nachdem er ſich ſo im großen und ganzen 
mit dem Weſen der zu erforſchenden Gegenden vertraut gemacht 
hatte, entſchloß er ſich endlich Anfang des Jahres 1927, den 
Hauptzweck ſeines Unternehmens in die Tat umzuſetzen und in 
das entlegene Innere des Landes vorzudringen. Colonel Faw⸗ 
cett war damals ſchon 60 Jahre alt, aber er war noch geſund 
und kräftig und beſaß einen eiſernen Willan. Als Begleiter 
nahm er ſeinen neunundzwanzigjährigen Sohn und deſſen 
Freund, den fünfundzwanzigjährigen Raleigh Nimell, mit und 
brach mit ihnen zur Erforſchung der Myſterien Innerbraſiliens 
auf. g 
Die letzten Mitteilungen der engliſchen Reiſenden ſtam⸗ 
men vom 30. Mai 1927. An dieſem Tage benachrichtigte Faweett 
ſeine Freunde, daß es ihm gut gehen, und daß man von nun 
an einige Zeit nichts mehr von ihm hören würde. Und ſo war 


Fawceett ging nämlich 


erwähnten ſie auch eine unter hundertjährigem Schutt begrabene 5 


anweiſen, ſo daß 


es auch in der Tat. Briefe trafen nicht mehr ein; nur ab und 
zu tauchten in Fawcetts Bekanntenkreiſen 

gelegentlich unkontrollierbare Gerüchte 
auf. Einmal behauptete man ſogar, daß Fawceett überhaupt 
auf feine Forſchungsreiſe verzichtet habe und Koloniſt geworden 
ſei, ein Gerücht, daß ſich jedoch bald als unwahr herausſtellte. 
b Als im Jahre darauf der franzöſiſche Ingenieur Courteville 
im Automobil eine Reife durch Matto Groſſo unternahm, wußte 
er von einer ſeltſamen Begegnung zu berichten: er wollte 
irgendwo im Urwalde dem Colonel Fawcett begegnet ſein! Der 
Forſcher habe auf einem Stein geſeſſen, den Kopf in die Hände 
geſtützt, vor Fieber am ganzen Körper gezittert und ganz den 
Eindruck eines Verwahrloſten, halb wahnſinnigen Menſchen ge⸗ 
macht. Er trug eine zerfetzte Uniform, und ſeine nackten Beine 
waren mit Ungeziefer bedeckt. Der franzöſiſche Ingenieur rief 
ihn an und lud ihn ein, in dem Automobil Platz zu nehmen, um 
in die nächſte Stadt zu fahren. Der verwilderte Mann ſchüttelt 
jedoch den Kopf. Als ihn Courteville fragte, warum er nicht 
das Ungeziefer, die Fliegen und Mücken entſerne, erwiderte er 
mit irrem Lachen: 

„Die armen Tierchen haben auch Hunger!“ 
Courteville, der unverrichteter Dinge weiterfahren mußte, hat 
die Wahrheit ſeiner Angaben durch einen Zeugen beweiſen 
können, aber im Kreiſe der Freunde Faweetts zweifelte man 
daran, ob dieſer wirklich mit dem Wahnſinnigen identiſch ge⸗ 
weſen jet, 

Um nun Genaueres über das Schickſal der drei Verſcholle⸗ 


nen zu ermitteln, organiſterte der engliſche Kommandant Dyott 


im vorigen Sommer eine Hilfserpedition. Dyott hat einwand⸗ 
frei feſtgeſtellt, daß Fawceett und feine Begleiter einige Tage 
nach dem Ueberſchreiten des Kukuenne⸗Fluſſes eines Nebenfluſſes 
des Kingu, von Indianern ermordet worden find. Die „Wiege 
der Menſchheit“ iſt Fawcett zum Grabe geworden. 
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Vermiſchte Nachrichten 

a Reue Ausgrabungen in Chaldäg. 

TWährend der letzten Jahre hatten das Londoner Britiſche 
Muſeum und die Aniverſität Pennſylvanien Ausgrabungen im 
Gebiete von Ur in Chaldäa vorgenommen. Es wurden dabei 
wiedetum eine Reihe von intereſſanten Entdeckungen gemacht. 
Die beiden Inſtitute gaben nun kürzlich einen offiziellen Bericht 
über das Ergebnis der von ihnen veranſtalteten Ausgrabungs⸗ 
arbeiten. 8 

Da man in der Tiefe noch alte Königsgräber ermutete, 
wurden die Arbeiten in dieſer Richtung hin in Angriff genom⸗ 
men. Die Annahme fand auch ihre Beſtätigung, als man 33 
Fuß unter der Erdoberfläche eine Totenkammer freilegte, die aus 
Stein gebaut und deren iEngang von einem Stein verſchloſſen 
war. In dieſer Totenkammer fand man die Ueberreſte einer 
chaldäiſchen Königin, außerdem die Ueberreſte von fünf anderen 
Leichen. Es wurde feſtgeſtellt, daß mit der Königin fünf ihrer 
Diener nach alter Sitte lebend mitbegraben wurden. 

Im ganzen wurden ungefähr 200 Gräber erſchloſſen. Man 
fand darin eine große Anzahl geſchichtlich wertvoller Gebcauchs⸗ 
gegenſtände. Ein ſeltſamer Fund wurde in einem dieſer vielen 
neuentdeckten Gräber gemacht. Man ſtieß auf das Haupt eines 
Gottes, das aus Kupfer gegoſſen war und deſſen Geſicht menſch⸗ 
liche Züge hatte, während die Ohren die ei ies Stieres waren. 


In Kindergräbern fand man kleine Gefäße, Vaſen und Taſſen 
kleine Kränze und Filigranarberien aus Gold. Einen 


aus Silber, 
intereſſanten Fund bildete 
ſchmückungen. 


eine Harfe mit koſtbaren Aus⸗ 


Altrömiſcher Lugus. 


Als König Tiridates ſich in Rom zu Gaſt befand, ließ Kaiſer 
Rero alltäglich zur Beſtreitung ſeines Hoſſtaates 60 000 Seſterzen 
eſuch, als er nach neunmonatlichem Auf⸗ 


der 


SEN 
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unser alter Freund und Förderer, 
der Gewerkschaftssekretär 5 


ehrendes Andenkenbewahren. 
5 Orisausschuß Kattowitz 


Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Jachias 
und Sexenſchuß 


des übels. Togal 


dest 4% Acid, acat. 18 


6. bab % Chain. 12. eib ad 180 Amyi NE Montag, den 4. Februar, abends 8 Uhr 
5 > | Ban Sinphonie-Konzert 


Werdet ſtets neue Leſer für den „Bollstwille“ 1" 


Tieferschüttert erreichte uns die Kunde, daß 


stef Schunk 


nach qualvollen Leiden am Dienstag morgens ver- 
schied n ist, Seit über zwei Jahrzehnten wirkte 
er als Verbandssekretär der Zimmerer und be- 
tätigte sich in jeder Hinsicht in der freigewerk- 
© schaftlichen Bewegung. Das Ortskartell Katto- 
| witz verliert in ihm einen treuen Kämp/er, mit 
dem ein leichter und freundschaftlicher Verkehr 
zum Besten der Arbeiterschaft immer möglich 
war. Wir wollen ihm übers Grab hinaus ein 


des Allg. Deut. Gewerkschaftsbundesffreie Gewerkschaiten) 


Die Beerdigung findet am Sonnabend nachm. 3 Uhr 
vom Trauerhause Plebiscytowa (Heinzelstr.) 39 statt. Alle 
Gewerkschaftler ersuchen wir um vollzählige Teilnahme. 


v iomie auch von Schmerten in den Ge: 
lenken und Gliedern. Influenza. Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährt! Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheicen die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
ſohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
lofort behoben und auch bei Schlafloſg⸗ 
„teit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 


Der Gold macher Taufend 


ein Klempner, der ein patentiertes Verfahren zur Gewin⸗ 
nung von Gold auf künſtlichem Nich zu beſitzen vorgab und 
gutgläubigen Geldgebern 2% Millionen Mark abgeſchwin⸗ 
delt hat. Scheinbar beſaß er tatſächlich das Geheimnis, Cold 
zu gewinnen — aus den Taſchen anderer Leute. 
ä — — —-— —— — — — 
enthalt abreiſte, 8 Millionen Mark gekoſtet hatte. Der Kaiſer 
Caligula führte einen verſchwenderiſchen Haushalt, daß er in 
einem Jahre 670 Tonnen Goldes brauchte, im ganzen gab er 
während ſeiner vierjährigen Regierung 300 Millionen Mark 
aus. Kaiſer Heliogabel trug alle Kleider nur einmal in ſeinen 
Lampen brannte der köſtliche Balſam, ganze Baſſins ließ er mit 
Roſenwaſſer füllen und die koſtbarſten Edelſteine ſchmückten ſeine 
Schuhe. Das geringſte ſeiner Kleider beſtand aus Goldſtoff und 
Samt, die einfachſte Mahlzeit durfte nicht eniger als 3000 Gold⸗ 
ſtücke koſten. Bei einem Feſtmahl ließ Heliogabel 6000 Straußen⸗ 
köpfe auftragen, aus welchen ſeine ſeine Gäſte nur das Gehirn 
genießen ſollten, danach fand im Garten auf einem mit Wein 
gefüllten Baſſin eine kleine Seeſchlacht ſtatt. Die Fußböden 
feiner Gemächer aren mit gefeiltem Golde hmeitreut, damit man 
fanft auftreten konnte. Da die Wahrſager Heliogabel verkündet 
hatten, er werde keines natürlichen Todes ſterben, ſo ließ er ſich 
für den Notfall, um doch durch eigene Hand fallen zu können, 
Stricke von Gold und indiſcher Seide anfertigen, auch einen mit 
Gold und Edelſteinen überladenen Turm zum Herabſtürzen 
bauen. Er konnte jedoch dieſe vornehmen Todesmittel nicht vers 
wenden, denn am 6. März 222 wurde er durch ſeine Leibwache 
ermordet und in den Tiber geſtürzt. 


Kattowitz — Welle 416. 
Sonnabend. 12.10 und 16: Schallplattento 


unterricht. 17.55: Für die Jugend. 19.10: B. 
Operettenübertragung aus Warſchau. 22.30: Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 11111. a 
Sonnabend. 12.10: Schallplattenkonzert. 17: Borlräne. 
17.55: Kinderſtunde von Krakau. 19.10: Radiochronik. 29.80: 
Operette „Adien Mimi”, danach die Abendberichte und Tanz⸗ 
muſik. 


Deutsche Theatergemeinde 
für Polnisch- Schlesien 
Stadttheater Katowice 

Telefon 1647 


Senntag, den 27. Januar, nachm. 3½ Uhr: 
Kein Vorkaufsrecht! Kein Vorkaufsrecht! 
Ein Walzertraum 
Operette von Oskar Strauß. 
Sonntag den 27. Januar, abends ½8 Uhr: 2 

Kein Vorkaufsrecht! Kein Vorkaufsrecht! 


Die Herzogin von Chicago 


Operette von Kalman. 


Montag, den 28. Januar, abends 8 Uhr: 
Eeſtaufführung in Oberſchleſten!: 
Kein Vorkaufsrecht! Kein Vorkaufsrecht! 


Menschen des Untergangs 
Schauſpiel von Rudolf Fitzek. . 
Mittwoch, den 30. Januar, abends 8 Uhr 
in der „Reichshalle“, ul. Sokolska ö 
Enſemble⸗Gaſtſpiel der Tegernſeer Bauernbühne! 
Die drei Dorfheiligen 
Ein toller Bauernſchwank in 3 Akten von Max 
Neal und Max Ferner. 
Freitag, den 1. Februar, abends 8 Uhr: 
31 Leifings 200. Geburtstage! 
Abonnementsvorgellung u. freier Kartenverkauf 
Nathan der Weise 
Dramatiſches Gedicht von G. E. Leſſing. 
Sonntag, den 3. Jebruar, nachm. 4 Uhr 
in der „Neichshalle“ ul. Sokolska 
Enſemble⸗Gaſtſpiel der Tegernſeer Bauernbühne! 


Der jäger von Fall 
Volkzsſtück mit Geſang, Tanz und Schuhplattler 
in 4 Akten von Ludwig Ganghofer. 


Montag, den 4. Februar, nachm. 5 Uhr: 
Kindervorſtellung! 


Der Froschkönig 


Märchen von Bürkner 


verſtärkten Orcheſters des Oborſchleſiſchen 
Landestheaters. ; 


t. 17: Mufite | 
rträge. 20.30: ; 


Weide Zähne 


PP.. c 
wird auch mit Erfolg Chlorodont - Mundwalſer verwendet. 


DRUCKSACHEN 


FÜR PRIVAT- UND GESCHAFTSVERKEHR 


Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 221.2. 

Allgemeine Tageseinteilung. 
(Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06; (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.50: Zeitanſage. Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45-14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht. neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30 — 24.00: Tanzmufik (eins 
bis zweimal in der Woche). 

) Außerhalb des Programms 
ſtunde A.⸗G. ; \ 

Sonnabend, den 26. Januar. 16: Stunde mit Büchern. 
16,30: Unterhaltungskonzert. 17,50: Blick auf die Leinwand. 
Die Filme der Woche. 18,30: Abt. Welt und Wanderung. 18,50: 
Uebertragung aus Gleiwitz: Oberſchleſiſcher Verkehrsverband. 
19,20: Hans⸗Bredow⸗Schule, Abt. Handelslehre. 19,50: Vier 
junge Menſchen unterhalten ſich über die Zeit. 20.15: Liedet 
und Duette. 21: Uebertragung aus dem großen Konzerthaus⸗ 
ſaal: Feſt des Verbandes der Schleſiſchen Preſſe Mafalda Sal⸗ 
vatini ſingt. 22: Die Abendberichbe. 22,30—24: Uebertragung 
aus dem großen Konzertsaal: Yet des Verbandes der Schleſi⸗ 
ſchen Preſſe. Tanzmuſik. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Schleſiengrube. Montag, den 28. Januar 1929, abends 
7 Uhr, findet beim Herrn Scheliga ein Lichtbildervortrag über 
„Das proletariſche Kind“, von Dr. Bloch, ſtatt. Am 
zahlreiches Erſcheinen, meiſtens der Frauen, bittet der Vorſtand. 


11.15: 


der Schleſiſchen Funk⸗ 


Verfammlungskalender 


Kattowitz. Holzarbeiter. Sonntag, den 27. Januar, vorm. 
10 Uhr, im Zentralhotel, Generalverſammlung. Volles und 
pünktliches Erſcheinen Pflicht. 

Kattowig. ( Kinderfreunde.) Am Sonntag, den 27. 
Januar, nachmittags um 5 Uhr, findet im Saale des Zentrai: 
hotels eine Elternverſammlung ſtatt, zu welcher alle 
Genoſſen, Genoſſinnen und intereſſierten Eltern freundlichſt ein⸗ 
geladen find. Auch die Helfer und Führer der Gruppen ſollen 
erſcheinen. Referent: Genoſſe Dr. Bloch. = 

Schwientochlowitz. (Maſchiniſten und Heizer.) Am Kreis 
tag, den 25. Januar, nachmittags 5 Uhr, findet in unſerem Ber: 
einslokal auf der Langeſtraße 17 unsere Generalverſammlung 
ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen erſucht die Zahlſtellenleiturg. 

Nuda⸗Hammer. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 27. Jan: 
nuar, nachmittags 3 Uhr, findet im bekannten Lotal die Ge? 
neralverſammlung der D. S. A. P. ſtatt. Referent: 
Sejmabgeordneter Kowoll. Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. 
Nikolai. eie nger. Am Sonntag, den 27. Janus 

ag 3 Uhr, Ser. Iantowsti eine wichtig 

„ * 
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Helmrich, wohnhaft in Katowice; füt den eratentell 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 1 ogr oap., Katowice: Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


5 4 MT 
ich kann doch nicht scnon wieder ei Kleid k * 
Nein, liebe Hausfrau, kaufen che. selber machen 


Beyers Modenblatt 

lehrt alles vom Hausanzug bis Abendkleid sel f 

dern. Schnittbogen für alle Modelle in Fran 8 

Roman, Hauswirtschaft u. v. a. Lassen Sie sich die neuesten Hefte 

von Ihrem Buchhändler vorlegen oder für 33 Pf. vierzehntäglich 
ins Haus bringen. 

EYER-VERLAG, LEIPZIC-T. 


erzielen Sie ſchon durch 
1—2 war) Putzen mit der 
herrl. erfriſchend jchmeckend. 
Zahnpaſte Ch’orodont. 
Segen üblen Mundgeruch 


Kataloge, Broschüren, 
Werke, Jahresberichte 
sowie Drucksachen für 
Handel, Gewerbe und 
Industrie, Festlieder, 
Einladungen, Diplome, 
Visiten- und Geschäfts- 
karten, Rechnungen, 
Verlobungs- und Hoch- 
zeitsanzeigen, Tanz- 
karten, Zirkulare etc, 


»VITA« NAKLAD DRUKARSKI | 


KATOWIEE, UL. KOSCIUSZK! 29 - TELEFON NR. 2097 
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